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Erſcheint täglich
(mit Ausnahme der Tage nach den Sonn

und Feiertagen) früh 7 Uhr.
Telephonanſchluß Nr. 8.

Wöchentliche Beilage

Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.
Abonnementspreis

für das Quartal: 1 Mark bei Abholung,
1 Mark 30 Pf. durch den Herumträger,

1 Mark 25 Pf. durch die Poſt.

e 148. Dienſtag den 16. Juli. 1895.

Geſterreich Angarn. Jm öſterreichiſchen
Abgeordnetenhauſe erklärte am Freitag in
der Debatte über das Finanzbudget Finanzminiſter
v. Boehm: Da er blos einem geſchäftsſührenden
Miniſterium angehöre, beabſichtige er nicht, mit
einem großen Reform Programm hervorzutreten
ſeine Haltung werde deshalb aber nicht vollſtändig
paſſiv ſein, die Regierung ſtrebe vielmehr zum
Mindeſten die Vorbereitung der unbedingt noth
wendigen Maßnahmen an, um im gegebenen Momente
zu Reformen ſchreiten zu können. Des Weiteren
erklärte der Miniſter, die Frage der Herabſetzung
des Zinsfußes der Verſatzämter werde er prüfen und
ſich eventuell mit ſeinen Amtscollegen behufs Reviſion
des Zinsfußes ins Einvernehmen ſetzen.

Rußland. Die abeſſyniſche Geſandtſchaft
iſt am Freitag vom ruſſiſchen Kaiſerpaar im Schloſſe
Peterhof empfangen worden. Die bulgariſche
Deputation in Petersburg wird mit mög-
lichſter Liebenswürdigkeit aufgenommen. Auf einer
Verſammlung des ſlaviſchen Wohlthätigkeitsvereins
begrüßte der Gehilfe des Oberprokureurs der Synode
die bulgariſchen Gäſte mit einer Rede, in welcher
er unter anderem ſagte: Jhre Ankunft in Rußland
bezeugt das Erwachen des bulgariſchen Volksgeiſtes
und das Erkennen jener nationalen Jdee, deren
Entwickelung dem uns theuren bulgariſchen Volke
die Möglichkeit gewährt, den Platz einzunehmen,
welcher ihm unter den anderen ſlaviſchen Völkern
gebührt. Metropolit Klement dankte, indem er den
Gefühlen der Liebe und Anerkennung des bulgariſchen
Volkes für ſeine Befreier Ausdruck gab.

Frankreich. Die Errichtung eines Denk
mals zur Erinnerung an die 1870 gefallenen
franzöſiſchen Soldaten iſt von der Deputirtenkammer
einſtimmig genehmigt worden.

Helgien. Zu dem neuen belgiſchen Schul
geſetze iſt nunmehr der von Woeſte verfaßte
Commiſſionsbericht erſchienen. Die im Berichte aus
geführten Erläuterungen der einzelnen geſetzlichen
Beſtimmungen ſprechen es, wie die „Voſſ. Ztg.“
hervorhebt, mit dürren Worten aus, daß die
Volksſchule und ihre Lehrer fortab der
Kirche unterſtehen. Faßt man die Hauptge
ſichtspunkte zuſammen, ſo ſollen fortab die öffent
lichen Gemeindeſchulen, die adoptirten klerikalen
freien Schulen und die adoptirbaren klerikalen freien
Schulen hinſichtlich der Staatszuſchüſſe die gleichen
Anſprüche haben jede Schule erhält einen Staats
zuſchuß nur nach Maßgabe ihrer Klaſſen. Daſſelbe
gilt auch von den Zuſchüſſen der Provinzen. Die
Stellung der Lehrer der freien klerikalen Schulen
wird verbeſſert. Der Religionsunterricht
wird für alle Schulen, wofern ſie einen
Staatszuſchuß beanſpruchen, obligato
riſſch. Die Biſchöfe ernennen nicht nur die Geiſtlichen
oder Lehrer, die den Religionsunterricht zu ertheilen
haben, ſondern auch die geiſtlichen Schulinſpectoren;
die letzteren können die Schule ſtets beſuchen, um
zu ſehen, daß nichts der Religion entgegen gelehrt
wird, ſie haben das Recht, den Lehrerconferenzen
beizuwohnen, auch die Schulbücher zu prüfen, ob
ſie nichts der Religion Feindliches enthalten. Der
Religionsunterricht wird täglich in der erſten oder
in der letzten Stunde des Unterrichts ertheilt. Auf
ausdrückliches Verlangen der Eltern oder Vormünder
können die Kinder von der Theilnahme an dieſem
Unterricht entbunden werden, doch iſt dieſem Ver
langen nur dann zu entſprechen, wenn es auf Ge
wiſſensbedenken beruht. Das bisherige Recht
von 20 Familienvätern einer Gemeinde,
einen Unterricht für ihre Kinder ohne
Religion zu fordern, wird aufgehoben.
Jede Schule darf den Religionsunterricht täglich
vormittags und nachmittags einführen. Erwähnt
ſei noch, daß der Regierung das Recht zugeſprochen
iſt, jeden Lehrer ohne weitere Einſchränkung ſeines
Amtes zu entheben. Jnzwiſchen mehrt ſich auch

Politiſche Ueberſicht. auf der Rechten der Widerſtand gegen dieſes der
Verfaſſung geradezu hohnſprechende Geſetz. Die
Verſammlung der Rechten vom Freitag, die über
die Vorlage berieth, nahm einen ſtürmiſchen Ver
lauf, Beernaert griff die Schulvorlage an und
nannte ſie ein Attentat auf das Schulweſen. Baron
Nothomb, der Herzog von Urſel und viele Abge
ordnete von Brüſſel und Antwerpen erklärten die
Regierungsvorlage für unannehmbar, weil ſie ge
eignet ſei, eine aufſtändiſche Bewegung in Belgien
hervorzurufen. Jn Folge deſſen mußte die
Regierung in die Vertagung der Vorlage
einwilligen.

England. Der Herzog von Genug und
eine Anzahl höhere Offiziere des ita
lieniſchen Geſchwaders beſuchten am Freitag
auf Einladung der Königin von England
das Schloß zu Windſor. Prinz Chriſtian und
Prinz Heinrich von Battenberg empfingen den Herzog
von Genug am Bahnhofe und geleiteten ſodann die
Gäſte in Hofwagen nach dem Schloſſe. Hier wurden
die italieniſchen Admirale durch Lord Carrington
der Königin vorgeſtellt. Von den engliſchen
Wahlen ſind bisher 51 Wahlreſultate bekannt,
darunter 44 Unioniſten, 4 Liberale, 3 Parnelliten;
alle ſind gewählt, ohne daß Gegencandidaten auf
geſtellt waren.

Bulgaxien. Wegen der macedoniſchen
Angelegenheit hat der bulgariſche Miniſter des
Auswärtigen Natſchewitſch an den Leiter des deutſchen
Generalconſulats in Sofia, Herrn v. Voigts-Rhetz
in Beantwortung der Vorſtellungen Deutſchlands,
Englands, Oeſterreichs und Jtaliens ein die Haltung
Bulgariens entſchuldigendes längeres Schreiben ge
richtet. Das Wiedererwachen der macedoniſchen
Bewegung wird darin zurückgeführt auf das Ein
ſchreiten mehrerer Großmächte bei der Pforte zu
Gunſten der Armenier. Jn Macedonien lägen die
Verhältniſſe ganz gleich wie in Armenien. Der
vulgariſche Miniſter ſucht die Vorgänge der letzten
Zeit durch die „Jdeengemeinſchaft“ zu erklären, die
zwiſchen den Bulgaren hüben und drüben beſtehe.
Jm Widerſpruch zu den thatſächlichen Verhältniſſen
wird in dem Schreiben es ſo dargeſtellt, als hahe
die bulgariſche Regierung der Aufruhrbewegung
lediglich „moraliſche“ Sympathie entgegengebracht.
Aus jeder Zeile leuchtet aber die Freude über das
Treiben der Macedonier hervor. „Wenn wir, ſo
heißt es ſchließlich, eine Methode allzugroßer Strenge
angewendet hätten und zu unbedachten Verfolgungen
geſchritten wären, ſo würden wir, anſtatt die Ge
müther zu beruhigen und die Aufwiegelungen zu
zügeln, die Sympathie unſerer Bevölkerung für die
Bewohner jenſeits der Grenzen nur bedeutend ge
ſteigert und eine viel bedeutendere Bewegung hervor
gerufen haben. Jch bin überzeugt, Herr Geſchäfts
träger, Sie werden nicht annehmen, daß unſererſeits
für ſolche Agitationen Sympathie und noch weniger
eine ſtrafwürdige Mitſchuld beſtehe denn wäre dies
der Fall, dann hätte die Bewegung ganz andere
Verhältniſſe angenommen, als die von Jhnen an
gedeuteten. Nach dieſen Aufklärungen, welche die
fürſtliche Regierung der kaiſerlichen Regierung zu
geben ſich zur Ehre rechnet, werden Sie Herr Ge
ſchäftsträger, wohl einräumen, daß das Uebel
anderswo als in Bulgarien ſitzt. Es
kommt uns nicht zu, den Großmächten Sitz und
Heilmittel des Uebels anzugeben. Sie haben dieſes
Heilmittel für Armenien geſunden. Sie werden es
im Jntereſſe des Friedens desgleichen für die Pro
vinzen der europäiſchen Türkei finden.“ Daß es
an der Grenze keineswegs ſo harmlos zugegangen
iſt, wie nach dem Schreiben des Miniſters Natſche
witſch anzunehmen wäre, beweiſt eine Meldung des
Amtsblattes des Vilajets Koſſovo, wonach von den
jüngſt aus Bulgarien bei Egri-Palanka und Metzowa
eingedrungenen Aufſtändiſchen 13 Mann getödtet,
2 verwundet und 16 gefangen wurden. Unter den
Gefallenen befindet ſich einer der Bandenführer
Dedo Konſtantin. Die Banden waren mit

Gewehrenaus den bulgariſchen Arſenalen
bewaffnet. Die türkiſchen Truppen wurden von
den Majoren Muſtapha Effendi und Hajreddin Aga
kommandirt.

Grierchenland. Die griechiſche Kammer
nahm am Freitag in erſter Leſung den Geſetzent
wurf an, wonach 20 pCt. der Korinthenernte zurück
gehalten werden. Die zurückgehaltenen Korinthen
dürfen während eines Jahres nicht im Jnnern ver
wendet werden.

Aegypten. Der Khedive von Aegypten wird
in den nächſten Tagen in Konſtantinopel eintreffen.
Jn diplomatiſchen Kreiſen wird angenommen, die
Reiſe entbehre jedes politiſchen Motivs man
glaubt vielmehr, dieſelbe hänge mit einer früheren
Verabredung zuſammen, der zufolge der Khedive
verſprochen habe, wenn möglich in jedem Sommer
Konſtantinopel beſuchen zu wollen. Als weiterer
Grund der Reiſe wird ſodann noch die Erbſchafts
Angelegenheit auf der Jnſel Thaſos genannt.

GOſtaſten. Die chineſiſche Anleihe von
100 Millionen, bei der Deutſchland mit der Hälfte
betheiligt worden iſt, läßt die Frage nach der
Sicherheit geboten erſcheinen, die Chinas Finanz
zuſtände gewähren. Die chineſiſche Finanzwirthſchaft
iſt ſehr ſchwer zu überſehen, da das chineſiſche
Reichsbudget nur eine Aufzählung der Ausgaben
der einzelnen Provinzen enthält. Außerdem ſind
die Berichte der Provinzen mit großer Vorfſicht
aufzunehmen. Das chineſiſche Finanzweſen iſt
völlig decentraliſirt. Die ruſſiſche Zeitung „Now.
Wremj.“ hat kürzlich die chineſiſche Finanzwirthſchaft
in einer für China nicht ſehr ſchmeichelhaften Weiſe
beleuchtet. Sie macht darauf aufmerkſam, daß von
den Einnahmen nur eine geringe Summe nach
Peking in die Hauptrentei abgeſchickt werde, während
mit den übrigen Summen ſehr willkürlich verfahren
wird und der größte Theil derſelben in die Taſchen
der Beamten wandert. Uebrigens findet zwiſchen
der Regierung in Peking und den einzelnen Pro
vinzialbeamten ein beſtändiger Krieg der einzelnen
Unterſchlagungen wegen ſtatt. Nach den Angaben
des vorgenannten Blattes würde ſich die Ge
ſammteinnahme des chineſiſchen Reiches auf
67 Millionen Lan oder 135 Millionen Rubel
belaufen. Das ruſſiſche Blatt iſt aber der Anſicht,
daß dieſe Summe zu niedrig ſei. Die chineſiſchen
Staatseinnahmen beliefen ſich vor 100 Jahren nach
den Angaben Barrows auf 264 Millionen mexika
niſcher Dollars.

Dentſchland.

Berlin, 15. Juli. Der Kaiſer iſt am Freitag
mit der „Hohenzollern“ vor Tullgarn eingetroffen
und wurde am Bord vom Kronprinzen von
Schweden begrüßt. Der Kaiſer begab ſich ſodann
in das Schloß, um mit den kronprinzlichen Herr
ſchaften und deren Kindern ein Familiendiner ein
zunehmen. Sonnabend Vormittog nahm Se. Maj.
von 9 bis 11 Uhr Vorträge entgegen. Das den
ganzen Vormittag anhaltende regneriſche Wetter
klärte ſich nachmittags auf. Am Sonntag Vor-
mittag 11 Uhr hielt der Kaiſer Gottesdienſt an
Bord der „Hohenzollern“ ab, dem die kronprinz-
lichen Herrſchaften beiwohnten. Geſtern Nachmittag
begab ſich der Kaiſer an Bord der „Hohenzollern“
nach Tongern und verbrachte den Nachmittag beim
LawnTennisSpiel. Um 7 Uhr nahm der Kaiſer
an der Tafel beim Kronprinzenpaare Theil und
verbrachte den Reſt des Abends an Bord der Yacht
„Hohenzollern“. Die deutſchen Schiffe erglänzten
nach Einbruch der Dunkelheit in elektriſcher Be
leuchtung. Heute früh 9 Uhr wird der Kaiſer
nach Wisby auf der Jnſel Gothland abreiſen.
Das Befinden der Kaiſerin hat ſich in den
letzten Tagen erfreulicher Weiſe gehoben. Die hohe
Frau hat geſtern trotz des ungünſtigen Wetters
einen kleinen Spaziergang in den Anlagen des
Neuen Palais unternommen, den erſten nach ihrer
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Rückkehr von Kiel. Ueber die Abreiſe nach Saßnitz
ſind irgend welche beſtimmte Dispoſitionen zur Zeit
noch nicht getroffen. Prinz Adalbert, der
dritte Sohn des Kaiſerpaares, begann an geſtrigen
Sonntag ſein 12. Lebensjahr.

(Has Staatsminiſterium) trat am
Sonnabend Nachmittag unter dem Vorſitz des Vize
präſidenlen v. Bötticher zu einer Sitzung zuſammen.

(Anterſtgatsſecretär v. Rottenburg)
hat der „Nat. Ztg. zufolge wegen andauernder
Krankheit ſeine Entlaſſung nachgeſucht und erhalten.
Er war am 2. Februar 1891 zum Unterſtaatsſecretär
im Reichsamt des Jnnern ernannt worden.

(Ueber das Lehrerdotationsgeſetz)
ſollen, wie die „Volksztg.“ hört, die Verhandlungen
zwiſchen dem Kultusminiſter und dem Finanzminiſter
wieder aufgenommen worden ſein. Der Kultusminiſter
hoffe, in der nächſten Seſſion ein ſolches Geſetz im
Landtage einbringen zu können.

(Zur Reichsfinanzreform.) Die Be
ſprechungen, welche der Schatzſecretär Graf
Poſadowsky auf der Durchreiſe nach Tyrol in
Karisruhe, Stuttgart und München mit den Finanz
miniſtern gehabt, verfolgten, dem „Hann. Cour.“
zuſolge, die Abſicht, die Reichsfinanzreform
in der nächſten Reichstagsſeſſton wieder aufzunehmen.

Sollte Graf Poſadowsky die Reichsfinanzreform
nunmehr ohne neue Steuern für durchführbar halten
Das wäre ja ein erheblicher Fortſchritt.

S (Uueberflüſſige Rempeleien.) Die
„kleinlichen, perſönlichen Quengeleien“, mit denen
„Poſt“ und nach ihr verſchiedene nationalliberale
Blätter, die ſich noch immer nicht darüber tröſten
können, daß durch ihre eigene Ungeſchicklichkeit das
Präſidium des Reichstags an das Centrum
und die Freiſinnigen übergegangen iſt, die Herren
v. Buol und Schmidt wegen ihrer Tiſchreden
auf der „Columbia“ „anrempelte“, ſind nicht
einmal nach dem Geſchmack der „Köln. Ztg.“ Wenn
die Abgeordneten mit den Tiſchreden der Präſidenten
auf der „Columbia“ nicht einverſtanden geweſen, ſo
hätten ſie ihnen das gleich ſagen müſſen. Jetzt
nachträglich die Herren in der Preſſe mit mehr
oder weniger boshaſten Angriffen zu überfallen, er
ſcheine weder ſchicklich noch ritterlich. Die „Nat.
Ztg.“ weiſt dieſe „abgeſchmackte Schulmeiſterei“ mit
Entrüſtung zurück. Die „Poſt“, die doch die nächſte
dazu wäre, ſchweigt vorläufig.

(Die Stichwahl in Waldeck) zwiſchen
dem nationalliberalen Dr. Böttcher und dem Anti
ſemiten Müller iſt auf den 22. Juli anberaumt.
Nach der amtlichen Zählung haben Müller 3448,
Hr. Böttcher 2498, Schücking (frſ. Bgg) 1778 und
Garbe (Soz.) 702 Stimmen erhalten. Zerſplittert
ſind 36 Stimmen. „Dieſe Zahlen, ſchreibt die
„Nat.Ztg.“, beſtätigen den Schluß, daß es des
ünbedingten Zuſammengehens der liberalen Wähler
vbedarf, wenn das Mandat nicht mit Unterſtützung
der Sozialdemokraten den Antiſemiten in die Hände

fallen ſoll.“
S (Zur Stichwahl in MeſeritzBomſt)

empfiehlt die Leitung der deutſcheſozialen
Reſormpartei ihren deutſchen Wählern für Herrn
v. Dziembowski zu ſtimmen, gemäß den Abmachungen,
die ſeinerzeit zwiſchen dem Bauernbund und dem
Bund der Landwirthe in Beutſchen getroffen wor-
den ſeien.

(Jm Wahlkreiſe DeſſauZerbſt) wollen
die Nationalliberalen angeblich an Stelle des Herrn
Commerzienrath Röſicke, der ſein Mandat niedergelegt
hat, den Landtagsabg. Juſtizrath Pötzſch aufſtellen.

Gimetakliſtiſche Agitationen.) Die
von bimetalliſtiſcher Seite vor einiger Zeit ausge
ſtreuten Andeutungen, ſchreibt der „Hamb. Correſp.
daß der Kaiſer in der Währungsfrage in
ſeiner bisherigen Anſicht ſchwankend geworden ſei,
ſind unrichtig. Der Kaiſer ſei nach wie vor, ſo
wird dem Blatte mitgetheilt, Anhänger der Gold-
währung und die vielbemerkte Rede des Reichsbank
präſidenten Dr. Koch im preußiſchen Herrenhauſe
gegen den Antrag Mirbach habe in der Sache ſeinen
Anſchauungen entſprochen. Jn dem von Paſtor
Ad. Jaeger in Werder bei Dabergotz herausgegebenen
erſten Flugblatt des bimetalliſtiſchen Monatsblattes
„Der deutſche Bimetalliſt“ werden die Erfolge der
Bimetalliſten im preußiſchen Abgeordneten und
Herrenhauſe unter der Ueberſchrift „Es tagt“, in
den Himmel erhoben. Der Artikel ſchließt alſo
„Die Wuth der Goldpreſſe, die ſich beſonders
in perſönlichen Angriffen gegen unſere Führer Luft
macht, iſt aber der beſte Beweis dafür, daß man
ihre geſchickte Tactik und ihre parlamentariſchen Siege
zu würdigen weiß, daß man fürchtet, Deutſchland
werde endlich aus der verbrecheriſchen
Hypnoſe dieſer im Solde des Goldes
ſtehenden Preßmente erwachen und daß
man wittert, auch der Regierung ſeien
ſchon die Augen aufgegangen.“ Nebenbei
wird in dieſem Artikel verrathen, der Verzicht der
Bimetalliſten auf ein Vorgehen vhne England
ſei nur ein vorläufiger und geze von der Vor-

Jauf, in einem Au

ausſetzung aus, daß „die Regierung unverzüglich
die geeigneten Schritte thue, um England und die
anderen in Betracht kommenden Staaten für den
internationalen Bimetallismus zu gewinnen.“ Da-
mit müßte die Reichsregierung doch zunächſt bei ſtch
ſelbſt anfangen.

(Colonialpolitik.) Dr. Peters iſt der
„Kreuzztg.“ zufolge zum Landeshauptmann
am Tanganyka-See ernannt worden. Er er
hält ein Gehalt von 25000 Mark und bekommt
einen ſelbſtſtändigen Wirkungskreis, der ihn vom
Gouvernement ziemlich unabhängig macht. An
ſcheinend iſt aus perſönlicher Rückſicht auf Herrn
Peters eine ſolche neue Stellung geſchaffen worden,
um dem „hewährten Aſrikareiſenden“ gegenüber dem
Gouverneur v. Wiſſmann eine gewiſſe Unabhängig
keit zu ſichern. Derartige Maßregeln aus perſön
lichen Rückſichten ſind, wie die „Frſ. Ztg. ſehr
richtig bemerkt, recht bedenklich, zumal die Perſön
lichkeit von Dr. Peters zu derartigen Conzeſſionen
keinen Anlaß bietet.

e s

Aus Deutſchlands großer geit.

Erinnerungen zum 25 jährigen Jubiläum des
Krieges 1870/71.

Von Eugen Rahden.
(Nachdruck verboten.)

IV.
Nächſte Ereigniſſe und Kriegserklärung.

1.

Es wäre an dieſer Stelle, wenigſtens in aller
Kürze die Frage zu erörtern, wen vorzugsweiſe
die Verantwortung für das ungeheure Verbrechen
trifft, durch welches ſpät im 19. Jahrhundert ohne
alle Noth, ohne den Schatten eines wirklichen
Grundes zwei große Nationen auf lange in tödtliche
Feindſchaft geworfen wurden. Napoleon III. ſuchte
ſpäter, als ihn das Verhängniß ereilt hatte, einen
Theil der Verantwortung auf die Erregung des
Volkes abzuwälzen, die ihn zum Kriege gezwungen;
wohl iſt zuzugeben, daß ihn nicht allein die
Verantwortung trifft, aber daß ihn auch voll und
ganz die Schande eines Krieges trifft, zu dem jeder
Vorwand fehlte. Er glaubte die Erhaltung ſeiner
Dynaſtie von der Gewinnung der Rheingrenze oder
wenigſtens einer Landerweiterung nach dieſer Rich
tung hin abhängig. Da ſeine krummen Wege von
dem geraden Sinne des preußiſchen Königs gekreuzt
wurden und er von dieſer Seite auf keine Unter
ſtützung ſeiner räuberiſchen Pläne rechnen durfte,
verſuchte er es mit Oeſterreich, wo er in dem
Reichskanzler von Beuſt einen der kaiſerlichen
Freundſchaft überaus würdigen Mann fand, der
auf die Gelegenheit wartete, mit Frankreich und
Jtalien im Bunde das neue Deutſchland zu zerſtören.
Die Gelegenheit ſchien günſtig. Die Chaſſepots
und Mitrailleuſen waren ſicher, die neue Heeres
organiſation, wie er glaubte, fertig. Ueber die
Stimmung Süddeutſchlands war Napoleon völlig
falſch unterrichtet; er hoffte zunächſt auf Neutralität,
bis einige erſte Siege, welche für jeden Franzoſen
abſolut ſicher waren, die Süddeutſchen zu franzö
ſiſchen Verbündeten machen ſollten. Aber der
Kaiſer, der damals ſchon krank war, ſchwankte: er
wollte und wollte nicht. Was ihm an Entſchloſſen
heit fehlte, beſaß, unwiſſend, hochmüthig, von
Schmeichlern umgeben, das nichtswürdige und frivole
Weib, welches den Thron mit ihm theilte und das
die Schamloſigkeit hatte, den Zuſammenſtoß zweier
Nationen von je 40 Millionen „ihren kleinen Krieg“

quand aurai-je ma petite guerre? ſoll ſie den
und jenen Miniſter gefragt haben zu nennen.
Und ſie, die Kaiſerin Eugenie, iſt mindeſtens
nicht weniger ſchuldig als Napoleon IUI; angeblich
ſoll es ausſchließlich ihr Einfluß geweſen ſein, der
den Kaiſer am Abend des 12. Juli umſtimmte und
den Frieden in den Krieg verwandelte. Mit
ſchuldig aber waren in erſter Linie die herrſchenden
Kreiſe und Klaſſeit des franzöſiſchen Volkes in
weitem Umfange, die „Rache für Sadowa“ wollten,
die die Uebermacht Frankreichs über die europäiſche
Welt wie ihr gules Recht verlangten. Mitſchuldig
war das weitverbreitete Vorurtheil, welches den
Franzoſen ihre Unbeſieglichkeit auf ihr dreiſtes
Prahlen hin glaubte und ſie dadurch in ihrem
Hochmuth beſtärkte; mitſchuldig endlich die laue
Haltung der europäiſchen Kabinette, die größtentheils
die Demüthigung Preußens und Deutſchlands nicht
ungern geſehen hätten.

Als am 14. Juli die Kunde von den unerhörten
Vorgängen in Ems durch Deutſchland flog, da brauſte
in heſtigem Sturm des Zornes die geſammte Nation

i genblick ihrer gewaltigen Kraſt
as langen Ja rten nichto rpendinne werdend.,
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rn n? un r I z um tſchwunden waren alle Gegenſätze d imme und
Staaten, der Confeſſtor öſcht
mit einem Male die Erinnerung und
alles Bittere, was noch von dieſen Tagen her übrig

war. Und wenn im Herzen jedes preußiſchen Mannes
der Zorn aufloderte über die freche Kränkung, die
dem greiſen Haupt ſeines Königs widerfahren, ſo
erwachte in den Seelen aller übrigen Deutſchen der
Gedanke an alle Schinach, welche dem Vaterlande
von der räuberiſchen Nation gekommen war, von
deren Freveln ſo viele Ruinen aus drei Jahrhunderten
zeugten. Die Feindſchaft von Jahrhunderten her
verdichtete ſich zu einer mächtigen, unwiderſtehlichen
Empfindung, und zwiſchen dem Haß und Grimm
brach ſieghaft der Gedanke durch, daß endlich durch
des Erbfeindes wahnſinnige That die Einheit Deutſch
lands eine volle, ganze, unwiderrufliche Wahrheit
geworden war. Die große Stunde der deutſchen
Nation hatte geſchlagen. Wer jene Tage erleben
durfte, der fühlte ſich in einem Augenblicke reich
entſchädigt für alles Bittere, das er in den Jahren
der Schmach und des hoffnungsloſen Sehnens ge
Utten. Man war ſich bewußt, daß man nicht eine
gerechte Sache allein, daß man eine heilige Sache
führe und nicht allein die des eigenen Vaterlandes,
ſondern die Sache Europas, die Sache des Rechtes
und der Ehre, ja die Sache des ſittlichen Fort
ſchrittes in der ganzen Welt gegen ein Volk, das
die Waffen und Mittel hochentwickelter Civiliſation
im Dienſte ſchlechteſter Leidenſchaften mißbrauche.

Am 15. Juli reiſte König Wilhelm von Ems
nach Berlin ab. Seine Reiſe glich einem Triumpf
zuge; in Kaſſel, Göttingen, überall wo ſich der
König zeigte, wurde er mit lautem Jubel empfangen
und überall machte ſich die Zuſammengehörigkeit der
deutſchen Stämme in dem Rufe „nach dem Rhein“
geltend. Beſonders großartig war der Empfang in
Berlin, wo die Menge nach Tauſenden zählend, in
unendlichen Jubel ausbrach, das Königl. Palais bis
ſpät in die Nacht hinein umlagerte, ſich aber ſtill
nach Hauſe begab, als der König durch Schutzleute
ſagen ließ, er laſſe um Ruhe bitten, da der Kriegs
rath eine Sitzung abhalten müſſe.

Erſt bei ſeiner Ankunft in Berlin hatte König
Wilhelm erfahren, was ſich am ſelben Tage in Paris
zugeiragen. Die lärmenden Kundgebungen der ſo
leicht entzündlichen Pariſer hatten ſeit dem 12. Juli
nicht mehr aufgehört, die Rufe einzelner verſtändiger
Perſonen und ſelbſt einer Gruppe von 400 Perſonen
„es lebe der Friede“ verhallten in den Rufen der
Tauſende „nach Berlin Das deutſche Geſandt-
ſchaftshotel in Paris ſah ſich Angriffen und Be
ſchimpfungen ausgeſetzt, das Gleiche war in anderen
franzöſiſchen Städten den Conſulaten gegenüber der
Fall. Am 15. Juli mittags 2 Uhr beſtieg Ollivier
die Tribüne des geſetzgebenden Körpers und verlas
im Namen der Regierung eine Darlegung der Sach
lage, die von Verdrehungen und Entſtellungen
wimmelte, daß der König von Preußen den weiteren
Empfang des franzöſiſchen Botſchafters abgelehnt
und daß die franzöſiſche Regierung, um dieſer
Weigerung einen unzweideutigen Charakter zu geben,
ſie offiziell den europäiſchen Cabinetten
mitgetheilt habe. „Wir haben nichts verſäumt,
um einen Krieg zu vermeiden; wir werden uns
jetzt rüſten, den Krieg auszuhalten, den man uns
anbietet!“ (Soviel Worte, ſoviel Lügen.) Und
nun entwickelt ſich im Anſchluß an dieſe Erklärungen
ein wüſter Kriegstaumel, in welchem die ſogenannten
Volksvertreter alles und jedes zu bewilligen bereit ſind,
ohne ſich auch nur im geringſten von der Wahrheit der
aufgeſtellten Behauptungen zu überzeugen. Redens
arten, nichts wie Redensarten werden gewechſelt,
fortgeſetzt iſt von „Depeſchen“ die Rede, die kein
Menſch zu ſehen bekommt, an die man aber nichts
deſtoweniger glaubt und deutlich erkennbar zieht ſich
durch das ganze Lügengewebe die Abſicht, nur nicht
auf den Kern der Sache einzugehen, in der Angſt,
die Vernunft könne doch zum Durchbruch kommen.
Vergeblich ſind die Reden eines Gambetta und
Thiers, die wenigſtens die Urkunden ſehen
wollen, auf Grund deren man ſich in den Krieg
ſtürze; ſie werden überſchrien, es wird ihnen ſogar
zum Vorwurf gemacht, ſie ſeien preußiſche Agenten.
Eine Commiſſion zur Prüfung der Sache wird
niedergeſetzt. Dieſe Muſter-Commiſſion hört die
Miniſter, ſie verlangt von dem Herzog von Gramont
die Mittheilung der Aktenſtücke an die Kammer
aber ſie ſelbſt lieſt ſie nicht, ſie hat ſie „geſehen“,
der „Herzog von Gramont hat ſie geleſen“, „es ſind
Aktenſtücke auf dem Tiſche liegen geblieben“: ſo
kehren ſie in die Kammer zurück. Aufs neue ver
langt. Gambetta die Vorlegung der Depeſchen,
namentlich derjenigen Bismarcks an alle europäiſchen
Cabinette. „Die Commiſſton hat dieſe Depeſche
geſehen entgegnet der Herzog von Gramont,
daß ſie dieſelbe geleſen, wagte auch er nicht zu ſagen,
denn in Wahrheit exiſtirte eine ſolche Depeſche nicht,
vielmehr nur die von Bismarck redigirte Depeſche
des Wolff ſchen Bureaus, Gambetta wiederholte

ine Forderung, worauf Ollivier: „Jch kann nur
erholen, daß wir die Mittheilung der in

Rede ſtehenden Note von allen unſeren diplomatiſchen
Agenten einpfangen haben“ und als man von links
den Wortlaut zu hören begehrt, da brüskirt er
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Bewerbebegen, 1494 Landwirthſchaftskarten.

Geſammtzahl von 1616381 ergiebt.
gegenüber der fortgeſchriebenen Bevölkerung von 1 734 249

muß genügen der Worte ſind genug gewechſelt, e
gilt zu handeln Und ſo geſchieht es Der Kredit
pen 50 Millionen Francs wird mit allen gegen 10
Stiunmen genehmigt der Krieg wird erklärt.

Verentſſchee
(Am Tage der Schlacht bei Weißenburg) ſoll

auf dem Tempelhofer Feld bei Berlin ein Veteranen
Appell abgehalten werden. Eine am Freitag abgehaltene
Verſammlung beſchloß, da wahrſcheinlich Garten Etabliſſements
an eitertt Sonntag nicht zu haben ſein werden, ein großes
Biwak auf dem Tempelhofer Felde aufzuſchlagen und in
demſelben der Feierlichkeit ein ausſchließlich militäriſches
Gepräge zu geben. Zur Theilnahme an den Feierlichkeiten
haben ſich bis jetzt über 4000 alte Krieger und Veteranen
Kus Berlin und der Umgegend angemeldet. Das Feſt
programm für dieſe private Kundgebung iſt in ſeinen
Hauptpunkten wie folgt feſtgeſetzt: Sonntag Mittag 1 Uhr
Verſammlung der Feſttheilnehmer auf dem Kaſernenhof des
2. GardeJnfanterie Regiments in der Karlſtraße. Auf
ſtellung der Theilnehmer nach Truppengattungen in zwei
Gliedern und nach folgender Reihenfolge: Garde-Jnfanterie,
Linien Jnfanterie, Cavallerie, Specialwaffen, Jnvaliden,
Krankenträger, decorirte Frauen, die auf dem Gebiete der
Krankenpflege ſich ausgezeichnet haben. Jn dieſer Reihen
folge, welche nur durch drei Tambourcorps und drei
Regimentscapellen unterbrochen wird, erfolgt der Abmarſch
nach der Siegesſäule auf dem Königsplatz. Dort werden
durch die Vertreter der einzelnen Regimenter Kränze am
Denkmal niedergelegt. Dänn erfolgt der Marſch durch das
Braudenburger Thor, die Südſeite der Linden entlang,
durch die Friedrich und BelleAllianceſtraße nach dem Tempel
hofer Felde. Nach dem Antritt zum General-Appel wird

Superintendent Vorberg einen Feſtgottesdienſt abhalten.

(Die Berufs und Gewerbezählung) am
44. Juni hat nach einer vorläufigen Zuſammenſtellung des
ſtädtiſchen Statiſtiſchen Amts in Berlin, dem „vBerl.
Tagebl.“ zufolge, folgendes Ergebniß gehabt: Es ſind in
Berlin gezählt worden 404 999 Haushaſtungsliſten, 57 766

Die Zahl der
orts anweſenden Bevölkerung iſt vorläufig auf 771 110
männliche, 845 271 weibliche Perſonen ermittelt, was eine

Es ergiebt ſich alſo

ein Fehlbetrag von 117858 oder 6,8 Prozent. Das Blatt
bemerkt dazu: Da eine Differenz in gleicher Höhe auch bei
anderen Großſtädten mit geſicherter Fortſchreibung gefunden
iſt, ſo wird das Statiſtiſche Amt durch Auszählung der
vorübergehend An und Abweſenden prüfen, inwieweit dieſe
Differenz durch die große Zahl der am Zählungtsage Ab
weſenden herbeigeführt wurde, wobei allerdings zu berück
ſichtigen iſt, daß ſich die Zahl der Abweſenden überhaupt
nur unvollſtändig ermitteln läßt.

(Unfall auf dem Nordoſtſeekanal.) Am Frei
tag ſtieß im Nordoſtſeekanal der franzöſiſche Dampfer
„Emile“ mit einem Segelſchiff zuſammen. Das Segelfchiff
ſank ſofort. Der Dampfer konnte die Fahrt nach Kiel
fortſetzen. Die Schifffahrt im Kanal iſt nicht weſentlich
beeinträchtigt.

(Der große Silberfund bei der Leiſtower
Mühle) im Kreiſe WeſtSternberg iſt jetzt geſichtet im
Märkiſchen Muſeum zu Berlin ausgeſtellt. Es ſind
gegen 28 Pfund Münzen, Hackſilber und Schmuckſachen aus
dein 10. und 11. ahrhundert. Der Fund ſtellt das
Kapital eines Kaufmanns dar, das er in Gefahr auf der
großen m kaſpiſchen Meere nach der Oſtſee
vergraben häk. Da ſieht man Gläſer voll Silberpfennigen,
voller Schmelzklumpe ſelbſt Theilen von Schmuckſachen,
wie auch Münzen mit gehackten Rändern. Aber auch
vollſtändige Hals und Armringe, ſowie Anhänger von
ſorgfältiger Handarbeit aus allen möglichen Ländern ſind
vertreten.

Eine Jrrenanſtaltsreviſion) fand kürzlich auch
in Danzig ſtatt. Durch die Regierungscommiſſare
Medizinalrath Dr. Bornträger und Regierungsaſſeſſor
Fleiſchauer wurde die Jrrenanſtalt in der Töpfergaſſe einer
ſehr gründlichen Reviſion unterzogen. Ausſtellungen wurden
nicht gemacht, nur wurde die Ueberfüllung der Anſtalt
bemängelt.

Bei den Kieler Feſtlichkeiten) war es den
fremden Fürſtlichkeiten und Gefolge aufgefallen, daß der
Kaiſer ſeinen Bruder, den Prinzen Heinrich, immer mit
„Königliche Hoheit“ anredete und ſich nicht wie ſonſt
des üblichen „Du“ bediente oder ihn kurzweg mit „Heinrich“
anredete. Man war daher der Ueberzeugung, daß ſich die
königlichen Brüder entzürnt hätten. Nur einer der
höchſten Würdenträger, der die Bruderliebe beider kannte,
wandte ſich deshalb an den Kaiſer mit den Worten:
„Majeſtät, unſere hohen Gäſte ſind erſtaunt, daß Eure
Majeſtät den Prinzen Heinrich immer nur mit „Königliche
Hoheit“ anreden.“ Heiter lächelnd ſagte der Monarch zu
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ſeiner Umgebung „M erren, Sie müſſen es ſich doch Stück die Patentnummer 63 592 tragen

vorſtellen klönnen, ich kann ihn doch nicht „Bruder Heinrich“
nennen.“ So berichtet das Organ des Bundes der Land
wirthe, die Deutſche Tageszeitung“.

(„Franzoſenbräu!“) Dieſe von Gaslicht um
ſtrahlte Jnſchrift leuchtet gegenwärtig in Paris an einem
großen Kafferhaus auf dem Boulevard. Der Wirth erklärt
bereitwillig, ſie bedeute franzöſiſches Bier. Dieſes ewpfiehlt
ſich alſo unter deutſchem Namen Auch eine Errungenſchaft!
Das Wort „Bräu“ iſt den Pariſern offenbar ſo geläufig
geworden, daß ſie nur noch auf das Bier ſchwören, das
dieſes Wort im Schilde führt. Aber „Franzoſenbräu“ iſt
jedenfalls ganz köſtlich.

(Die „türkiſche Nationalhymne“.) Von einem
Freunde in Wilhelmshafen, welcher den Kanalfeſtlichkeiten
beigewohnt hat, wird den „Oldbg. Nachr. f. St. u. Ld.
folgende hübſche Epiſode berichtet, die ſich bei der Er
öffnungsfeier des Kanals in Rendsburg zugetragen hat:
Bei der Durchfahrt der Schiffe durch den Kanal wollte es
ſich die Rendsburger Stadtkapelle nicht nehmen laſſen, auch
ihrerſeits zu der Verherrlichung des Feſtes beizutragen.
Sie hatte ſich von ſämmtlichen Schiffen, die den Kanal
durchfuhren, die Nationalhymne einſtudirt, und ſa wurde
denn jedes Schiff mit der betreffenden Nationalhymne
begrüßt. Das letzte der erſcheinenden Schiffe war ein
türkiſches. Darob große Beſtürzung bei unſeren Rends
burger Stadtmuſikanten, denn die Durchfahrt eines
türkiſchen Schiffes war nicht vorgeſehen, auf eine türkiſche
Nationalhymne waren ſie deshalb auch nicht „eingefuchſt“.
Doch als ſie in der Flagge des türkiſchen Schiffes einen
Halbmond erblickten, kam ihnen ein glücklicher Gedanke und
ſchnell entſchloſſen huben ſie an: „Guter Mond, Du gehſt
ſo ſtille“ u. ſ. w.

S wird nach eintnaligerEin Liebling der Franen e venee
PatentMyrrholin Seife, über welche Dr. mes. Stadler
wie folgt berichtet

Bitterfeld, 4. Januar 1895. Euer Wohlgeboren theile
ergebenſt mit, daß Jhre Patent- Myrrholin Seife mich
äußerſt befriedigt hat. Rauhe und ſpröde Haut, be
ſonders ſogenannte aufgeſprungene Hände, werden ſchon
nach einigen Waſchungen weich und glatt.

Dr. Se leDie PatentMyrrholinSeife, welche als Spezialſeife für
die Pflege der Haut unübertroffen und einzig in ihrer Art,
iſt à 50 Pfg. in allen guten Parſümerie- und Droguen
geſchäften, ſowie in den Apotheken erhältlich und muß jedes

Kunſt und Handelsgärtners Krauſe; Hulda

Anzeigen
Jar dieſen Theil übernimmt die Redaction

ben Publikum gegenüber keine Verantwortung

Kirchen und FamilienNachrichten.
Doam. Getauft: Paul Walter, S. des

Elſe, T. des Zimmermanns Jliſch; Ernſt
Bruno, S. des Bäckermeiſters Schurig;
Doris Wilhelmine Laurag Marie Charlotte,
T. des Königl. Regierungs Aſſeſſors Dr.
Günther in Frankfurt a. O. Beerdigt:
die Wittwe des Lehrers Scharf, Emilie geb.
Käſtner; ein unehel. S.

Stast. Getauft: Bertha Elly, T. des
Stadtbaumeiſters Grube; Paul, unehel. S.;
Ernſt Otto, S. des Maurers Körner; Paul
Walter, S. des Glaſers Zille; Auguſt Otto,
S. des Anlagenaufſehers Krumpe; Martha
Emma, T. des Fabrikarbeiters Hippe; Max
Turt, S. des Schriftſetzers Prüfer Margarethe
Charlotte Anna, T. des Kupferſchmieds Buch
heiſter; Frieda Emma Martha, T. des
Maurers Telſchow. Getraut: der
Schuhmachermſtr. O. R. Schumann mit Frau
A. R. geb. Niemand; der Schneidermeiſter
W. J. Th. Ohlrich mit Frau Th. M. geb.
Wenzel; der Gärtner A. J. Kürras mit
Frau A. E. M. geb. Schinidt. Beerdigt:
der S. des Fabrikarb. Müller; der S. des
Steindruckers Haring; der S. des Handarb.
Beine; eine unehel. T; ein unehel. S.;
der Maurer Heintze.

Bottesgackerkirche: Donnerstag
e tag 5 Uhr Gottesdienſt. Paſtor
Wercher.

Nentzarkt. Getauft: Friedrich Guſtav,
S. des Handarb. Büchſenſchuß; Martha Jo
Zanna, T. des Schriſtſetzers Wenzel; Anna
Martha, T. des Schmieds Waage. Ge
tra net: der Maurer E. H. F. Bretſchneider
mit Frau A. A. geb. Schulze. Beerdigt:
die Ehefrau des Hdb. Stahlberg in Venenien.

KAltenburg. Getauft: Hans Otto, S.
des Telegraphenboten Leißring; Jlſabe Marie
Agnes, T. des GymnaſialOberlehrers Dr.
Mollenhauer. Beerdigt: Frau Thurm
geb. Genzig.

VZollsbibliothelk. eRathhaus.
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Statt beſonderer Huzeige.
Durch die Geburt einer Tochter

wurden hocherfreut
Oberlehrer Wierneke u. Frau

Anna geb. Triebel.
Merſeburg, den 15. Juli 1895.
er r S 7

Sonntag Morgen 8 Uhr ſtarb nach langen
und ſchweren Leiden mein lieber Sohn, unſer
guter Bruder und Schwager, der Metalldreher

ſoKarl Beine,
im 27. Lebensjahre. Um ſtilles Beileid bitten

die trauernden Hinterbliebenen
Die Beerdigung findet Mittwoch

mittag 4 Uhr vom Altenburger Friedhofe aus

Sonnabend Abend ſtarb unſer liebes
Hedwig.

Um ſtilles Beileid bittet

Nach

Kivilſtandsregiſter der Stadt Merſeburg
vom 8. bis 14. Juli 1895.

Eheſchließungen: der Schuhmachermſtr.
Otto Richard Schumann mit Anna Roſing
Niemand, Schmaleſtraße 4; der Schuhmacher
Gottlieb Thurecht Werner mit der verw.
Handarb. Küntzel, Thereſe geb. Möbius,
Kurzeſtraße 6; der Schneidermeiſter Wilhelm
Joachim Theodor Ohlrich mit Thereſe Minna
Wenzel, Vorwerk 3; der Gärtner Adolf
Johann Kurras mit Anna Emilie Marie
Schmidt, in Clus; der Maurer Ernſt
Hermann Franz Bretſchneider mit Anna
Auguſte Schulze, Neumarkt 29.

Geboren: dem Kaufmann Schurig ein
S., Oberbreiteſtraße 4; dem Müller Leye eine
T., Sixtiberg 13; dem Klempner Müller ein
S., Lauchſtädterſtraße 15; dem Schloſſer Bülig
eine T., Unteraltenburg 24; dem Büreaudiener
Frömmig ein S., Poſtſtraße 6; dem Brauer
Schröter ein S., Clobigkauer Straße 7; dem
Maler Hentſchel ein S., Apothekerſtraße 2;
dem Materialwaarenhändler Schmidt eine T.,
Unteraltenburg 59; dem Schloſſer Göde ein
S., Friedrichſtraße 6; zwei unehel. S. dem
Schauſpieler Jacoby ein S, kl. Ritterſtraße
11; dem Kaufmann Bergmann eine T.,
Gotthardtsſtraße 8; dem FeuerlöſchJnſpector
Krameyer eine T., Weißenfelſerſtraße 10; dem
Steindrucker Markmann eine T., Krautſir. 12.

Geſtorben: des Fabrikarb. Müller T.,
4 W., Saalſtraße 12; des Handarbeiters
Beine S., 1 W., Seitenbeutel 4; ein unehel.
S., 2 M. des verſtorb. Salzläder Heiſch
Ww. geb. Käſtner, 70 J., Brauhausſtraße 8;
des Formers Rohr S., 3 M., Sand 10; des

des verſtorb. Schleifers Thurm Ww. geb.
Genzig, 77 J., Rother Brückenrain 3; der

des Eiſendrehers Kops T., 4 M., Kreuzſtraße
1; ein unehel. S, 1 M.

Arntlichzes,
Bekanntmachung.

Die Anbringung von Haus bezw. Woh
nungsbriefkaſten hat ſich
Städten als eine beſonders praktiſche Ein
richtung bewährt. Es iſt dadurch nicht nur
eine beſchleunigtere Beſtellung der Poſtſendungen
und Zeitungen erzielt, ſondern auch vielfachen
Intereſſen der Adreſſaten in weitem Maaße
entſprochen worden. Namentlich in größeren,
mehrere Stockwerke enthaltenden und ſtark be
wohnten Gebäuden
oft ſehr geräumigen Seiten- bezw. Hof-
gebäuden hat ſich die zur Begehung derſelben
ſonſt erforderliche Zeit auf ein geringes Maaß

und in der Beſtellung zurückſtehenden Em
pfängern zu Gute kommen können.
aber ſchon für Private mit mancherlei An

Beſitz der Br dungen und Zeitungen

in verſchiedenen

dieſelben in Folge deſſen bis zum nächſten
Beſtellgange wieder nach dem Poſtamte
zurückgebracht werden, die Benutzung eines
Hausbriefkaſtens hilft dieſen Uebelſtänden leicht
ab und ermöglicht den Empfängern jederzeit,
ohne weitere Mühewaltung, in den recht
zeitigen Beſitz der angekommenen Sendungen
zu gelangen. Durch die Anbringung von
derartigen Briefkaſten fällt das oft lang an
dauernde und zeitraubende Warten der Brief
träger vor den Wohnungsthüren, wenn durch
überhörtes oder nichtbeachtetes Klingeln oder
Pochen nicht umgehend Jemand zur Abnahme
der Briefe c. erſcheint, fort; der Beſteller
kann unbeanſtandet ſeinen Beſtellgang um ſo
ſchneller zu Ende führen. Aber auch das viel
fach ſchon vorgekommene Berauben bezw.
Unterſchlagen von Sendungen durch Unter
gebene läßt ſich in erheblichem Maaße be
ſchränken, ſo namentlich in allen den Fällen,
in welchen der Empfänger ſich die perſönliche
Leerung der betr. Briefkaſten angelegen ſein
läßt. Jſt aber ſchon die Beſchaffung der
artiger Briefkaſten nicht mit großen Koſten
verknüpft, ſo dürfte andererſeits die Anbringung
derſelben in jedem Hauſe anſtandslos und
ohne Schwierigkeiten herbeizuführen ſein.
Die weitgehendſte Benutzung der HausBrief
kaſten würde nicht nur den Intereſſen weiterer
Kreiſe der Bewohner dienen, ſondern auch
dem oft angeſtrengt arbeitenden Briefträger
perſonale eine erwünſchte Erleichterung ſchaffen.

Kateeng e ltannt.
Koch.

Jn Gemäßheit des 8 51 Abſatz 3 des

S Reichsgeſetzes ffe ie J iditäts unSteindruckers Haring S., 8. M. Sand teichsgeſetzes, betreffend die Jnvaliditäts- und
Alters Verſicherung vom 22. Juni 1889 ſind
vom Vorſtande der Verſicherungs Anſtalt

n en e regeMaurer Heintze, 70 J., ſtädt. Krankenhaus; Sachſen Anhalt für die hieſige Stadt für die
vom 1. Juli d. J. laufende weitere fünfjährige
Amtsperiode folgende Bertrauensmänner
reſp. Erſstzmänn er derſelben ernannt worden

aus dem Kreiſe der Arheitgeber:
Herr Oekonom Ed. Klauß, Windberg Nr. 2,

als Vertrauensmann,
Herr Oekonom K. Bernhardt, Saalſtraße

Nr. 7, als Erſatzmann,
2) ans dem Kreiſe des Verſicherten:

Herr Zimmermann Hermann Kops, Weiße
Mauer Nr. 15, als Vertrauensmann,

Herr Handarbeiter Karl Eichler, Weinberg
Nr 6, als Erſatzmann.

Merſeburg, den 5. Juli 1895.
Der Magiſtrat.

Der Regimentsſtab ſowie die 3 hieſigen
und Grundſtücken mit Escadrons rücken am hentigen Tage zu den

Herbſtübungen aus und kehren am 26. Sep
tember er zurück.

Vom S. bis 10. September er. be
S beſchränken laſſen und hat der hierdurch er ziehen die Escadryns jedoch ire hieſtgen

zielke Gewinn an Zeit den weiter wohnenden Ouaxtiere.
Die Quartiergeber fordern wir deshalb

Jſt es auf, die Ongrtiere, Stallungen und Kien
ſitlen his zunt 1. September er. gehörig

nehmlichkeiten verbunden, frühzeitig in den reinigen und ordnungsmäßig in Stand ſetzen
zu zu laſſen

gelangen, ſo d s für den Handelsſtand dem Einrücken 8. September er.
von um ſo ſein, die ein werden die Auartiere eingehend beſichtigt
gehenden Aufträg zu erhalten
und mit h Beför igs- Gelegenheit
zur Erledigung bringe
vielen F lung der betr

die Familie Stelle
Abweſe

und n

können. Jn!

xind können diejenigen Räume, welche hierbei
als örig in Stand geſetzt befundens nicht tmit Einquartierung nicht wieder be

Merſeburg, den 8. Juli 1895.
Die Einqnartiernngs-Deputation.

Des Königs Majeſtät haben mittelſt
Allerhöchſten Erlaſſes vom 18. v. M. zu ge
nehmigen geruht, daß die im Kreiſe Merſe
burg belegene Landgemeinde Haus Keuſchberg
mit dem zu demſelben Kreiſe gehörigen ſelbſt
ſtändigen Gutsbezirke Dürrenberg, unter Auf
rechterhaltung des letzteren als ſolchen, ver
einigt werde.

Merſeburg, den 8. Juli 1895.
Der Königliche RegierungsPräſident.

J. A. Meyer.
Conenrsverfahren.

Jn dem Concursverfahren über den Nach
laß des am 3. November 1894 verſtorbenen
Gaſtwirths A. Koska von hier iſt zur
Prüfung der nachträglich angemeldeten Forde
rungen Termin auf

Montag den 29. Juli 1395,
vormittags 10 Uhr,

vor dem Königlichen Amtsgerichte hier anbe
raumt.

Merſeburg, den 8. Juli 1895.
Königl. Amtsgericht, Abtheilnug V.

Zekanntkmachnug.
Der Kirchengemeinde St. Maximi wird

bekannt gemacht, daß für das Jahr 1895/96
eine Kirchenſtener von 120/ Zuſchlag zur
Einkommenſteuer erhoben wird.

Die Heberolle liegt von heute ab 14
Tage lang in der hieſigen Stadt Steuer
Kaſſe während der Dienſtſtunden zur Ein
ſicht aus.

Merſeburg, den 13. Juli 1895.
Der Gemeinde Kirchenrath St. Moximi.

Zäckereigrundſtück
Preufſzerſtrafze Nr. 2 ſoll recht bald ver
pachtet reſp. verkauſt werden. Näheres bei

Wried. A. Kunthe, Merſeburg.

Haus verkauf.
Geſchäftshalber bin ich geſonnen, mein

Haus nebſt Garten, igtenetrasse 2,
unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen.

R. Rafdanf.
Die Auckion der Pſlaumenuutßung

zu Wüſtenentzſch wird hiermit

G aufgehoben.
Der Gemeindevorſtand

Neue Kartoffeln
empfiehlt Mertel, Saalſtraße.

Ein großes Länferſchwein
zu verkanfen

51

t Neumarkt 54.
Ein gutes rothes Plüſch Sopha
u. ein 4rädriger Kinderwagen

billig zu verkaufen.
Zu erfragen in der Exved. d. Bl.

A.n aſind gegen genügende Sicherheit zum Oetober
auszuleihen. Zu erfragen in der Exped. d. Bl.
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Fdtvweoeh Gemnm 22.vormittags 10 Uhr, verſteigere W
im Casimo hier
1. zwaugeweiſe:

1 Sopha,
2. freiwillig1 Nähmaſchine, 2 Wiener S

Tiſche, 1 Diplomatenſchreib-
tiſch, 1 Eckſopha, 1 Seſſel, 1
Schreibpult, 1Schrank, 1Markt-

kiſte, 1 Uhr, 2 Hoftraiteur
Wappen und Schilder e.

Merſeburg, den 15. Juli 1895.
TWaunehmüt2z, Gerichtsvollzieher.

Ein ſlottgehendes Reſtaurant e
in hieſiger Stadt iſt ſofort oder 1. October
zu übernehmen. Auskunft ertheilt

A. Schöneberg,
a. d. Geiſel 1.

Wohnung zu vermiethen.

9 Zimmer mit Zubehör und Garten ſofort
oder ſpäter zu beziehen.

enber,
Weißenfelſer Straße 2.

Eine Wohnung iſt zu vermiethen und 1.
October zu beziehen Vorwerk 16.

Halleſche Straße Nr. 21 iſt die
Parkerre Wohnung mit Vorgarten, 3 Stuben,
Kammer, Küche und Zubehör zu vermiethen
und October zu beziehen.

Eine Parterre Wohnung, 2 Stuben, Schlaf
ſtube, Küche, Bodenkammer, Keller und Zube-
hör, iſt zu vermiethen und zum 1. Januar
1896 zu beziehen Kranutftrafze 13.

Für ſich abgeſchloſſene kleine Wohnung nur
an einzelne Leute zum 1. October zu vermiethen

grofze Ritterſtrafze 72.
Eine Wohnung, beſt. in St., Kammer, Boden

kammer u. Zubehör, zu vermiethen u. 1. Octbr.

zu beziehen Weißenfelſer Straße 25.
Ein Logis mit Zubehör zu r erwen und

1. October zu beziehen. Näheres
kleine Ritterſtraßze 16.

Ein Logis, Stube, Kammer, Küche und
Zubehör, iſt zu vermiethen Winkel 3.

Eine Wohnung, beſtehend aus 2 Stuben,Kammer, Küche nebſt Zubehör, zu vermiethen
und ſofort oder I. October zu beziehen. Näheres

A. PoOSerw, Baugewerksmeiſter.
Ein Vogis mit allem Zubehör, geräumige

Wohnung, iſt zu vermiethen. Preis 36 Thlr.
Sand 6

Eine freundliche Wohnung iſt an ruhige
Leute, je nach Bedarf für 34 oder 40 Thlr.,
zu vermiethen und 1. October zu beziehen

A. Heuckel, Oelgrube 15.

Möblirte Stube mit Kammer

zu vermiethen Georgſtrafze 4.
Cin fein möhl Zimmer mitéSchlafſtube

iſt zu vermiethen Gotthardtsſiraßze 13.

Möblirte Wohnung
auf Wunſch mit Mittagstiſch zum 1. Auguſt

zu vermiethen Markt Nr. 4.
Zwei Schlafftellen
offen e 8.Ein wahrer Schatz

r die unglücklichen Opfer der Seht
eeekuug(Ouanie)u. geheimen

re weifungen iſt das berühmte
r et Je bewahrugt.

c ch cm 280. Aufl. Mit 27 Abbild Preis 8 3 Mart.

Leſe es Jeder, der an den ſchrecklichen
Folgen dieſes Laſters leidet, ſeine aufrichtigen Belehrungen retten jährli cTanſende vom ſichern Tode. Zu
beziehen durch das Verlags- Magazin
in Leipzig, Neumarkt 34, ſowie durch

e

v

fſiegen, Wanzen,
Flöhe, Schwaben e. vertilgt radical der

„Jnſectenfeins“ v. Rob. Hoppe, Halle a/S.,
Pack. à 15 u. 25 Pf., ferner Wanzentod in
Fl. à 25 und 50 Pf. empfiehlt

Carl Herfeartka, Breiteſtraße.

Vahrräcker,
das Beſte was es giebt, in hochfeiner Emailli
rung und Vernicelung, ſowie Aluminium

irre mit Pneumatic von 170
an. Alle Zubehörtheile billigſt.

Intereſſenten Beſichtigung meiner
Räder gern geſtattet.

Das S den Fürſtiich von Bismarck'ſchen Beſitzungen gelegene

reden eſucht Ieistungsfünige Vertreter für den Alleinverkauf ſeiner
Deutschen Holzstrangfalzziegel D. R. P. 45165.

Reflectanten wollen ſich unter gefl. Angabe von Referenzen wenden an
Lnmge in Friedrichsrnher Thonwerk bei Reinbek.

(Bo. 7302.)

habe.

h
g00

ehe STat BGLIGVEIG.
Hierdurch geſtatte ich mir die ganz ergebene Mittheilung,

daß ich mit dem heutigen Tage in der re 6 Villa
vor dem Klauſenthor Nr. 6

unter obiger Bezeichnung ein E. Café h eröffnet
Indem ich prompteſte Bedienung und die vorzüglichſte

Auswahl des Gebotenen garantire, bitte ich meine geehrten
Mitbürger um gefälligen Zuſpruch.

Merſeburg, den 16. Juli 1895.

H. Orome-
Aachener Badooten

D. R. P. 20 000 Stück in Betrieb
mit neuen Verbesserungem.

In 5 Minuten ein warmes Bad!
Bis heute unerreicht in e lliehat der Heizung u. e arhies

Preisgekrönte Gasheizéfen.
Prospecte gratis und franco.

G. Mounben Sohn Cavl,
Wiederverkäufer an ſast allen Plätzen

e

O

Anaehen. (H. 42200)Kinderenhes wieback

nach ärztlicher Vorſchrift bereitet, empfiehlt
Gustav Sohönberger jan

Er eeäSeidenstoffe
direct aus der Fabrik

Hohenſteiner Seidenweberei Loße

Eraut-, Ball- u. Gesellschafts-
Kleider, Blousen, uni und

Darmassée.
Reichhaltiges Muſterlager bei

Frau Bertha Naumann.
ln

Robert Heyme's
KinderNährzwieback
iſt der beſte und billigſte. Außer in meinem
Geſchäft iſt derſelbe in Düten à 15 Pf. und

30 Pf. zu verkaufen bei Herrn Fauzl
Bewger, Wenwmarkt-Drogerie.

el Frhehe

erzeugt blitz hell einen Prsortreonen tief

s ohwarzen bleibenden Glanz, sohmei-
digt das Leder, verbraucht ſich sehr
sparsam und iſt thatſächlich bosser nnd
vbi1ligor als die ſogenannte beſte Wichſe der Welt.
Nur in rothen Doſen à 10 u. 20 Pf. ächt bei:

e Paral Berger, Neymarkt-Drogerie, W
l Küänmneren, Schmaleſtraße, Wein

Sein e w., II. Ritterſtr., 4. WVeIZzeR,
Domplatz.

er nSe

Zu haben S
à Packet 10 und S

30 Pſ. beA. Welzel, Cari Rexfurth,
Paul Hesse, Rob. Schulze.

Krdmamm, Stufenftr. 4

Wie neu wird Jeder
mit Bechtel's Salmigk-Gall i ge
waſchene Stoff jeden Gewebes und Farbe. Vor
räthig in 1 Pfd. Pack. zu 40 Pf. allein bei Paul
Berger, Merſeburg, NeumarktDrogerie 74.

Veraltete

Krampfaderfußgeſchwüre,
Flechten, Geſchlechtsleiden, heilt brieflich unter
ſchriftlicher Garantie ſchmerzlos und billig.
25 jährige Praxis. Apotheker W. Sekel,
Breslan, Neudorfüroſze [E. B. 1013]
DerVitterfelderViehv.Verein
welcher früher von Herrn Kabitzſch vertretenwurde und ſich eines guten Rufes in Folge
ſeiner ſehr anſtändigen Regulirungsart erfreut,
wird er von dem Privatmann A. V eher
in Cretz van und dem Privatmann Wäal.
Saehsee in Merſeburg vertreten.

Bezugnehmend auf Obiges empfehlen ſich
zur Vermittelung von Verſicherungsanträgen
für Schweineverſicherung.

Wel. Saehese, Merſeburg, Annenſtr. 8.
Ab. Wehber, Creyvan b. Merſeburg.

Schützenhaus.
Beabſichtige vom 15. d. M. an in meinem

Reſtaurant

Mittagstiſchin und außer dem a in verſchiede

nen Preislagen einzurichten. Darauf Reflec
tirende wollen ſich bitte melden.

Hochachtend J. V.: R. Peters.
FamilienNachmittog

des Verbandes
der kirchlichen Vereine

Sonntag den 2l. Juli cr.
im Garten der Funkenburg.

Anfang pünktlich 4 Uhr.
Auſprachen werden halten:

Herr Steffenhagen: „Die Beziehungen
der preußiſchen Könige und der Kaiſer
des neuen deutſchen Reiches zu Merſe
burg“.

Herr Paſtor Jankelmann (Auerſtädt): „Aus
großer Zeit; Erinnerungen eines Mit
kämpfers von 1870/71“.

Herr Hülfsprediger Bornhak: „Reiſeerinne
rungen an Jtalien“.

Gemeinſame Geſänge, begleitet von der
Kapelle des Jünglingsvereins; Quartette.Alle Mitglieder der kirchlichen Vereine mit

ihren Familien ſind herzlich eingeladen Gäſte
willkommen. er Vorgtamecl.

Martius.
Sieber's Reſtaurant,

Hallesehe Strasse.
Heute Dienſtag

e Schliachtetfest. T
Knechte und Mädchen aufs Land und

Sommer-Thealer im voll
(Direction: Oscar Drescher.)
Dienſtag den 16. Juli 1395.

Außer Abonnement. Außer Abonnement
Benefiz für Fran Anng Smith.

Snter Ritwirkung der geſammten
Stadtcapelſe.

Auf allgemeines Verlangen.
Die Else vom Erlenhof.

Volksſtück in 5 Akten von C. Siegfried Staack.
Ranninger Hans Schreiner a. G.
Hanng Aung Smith.Kaſſenöffnung 7 uhr. Anfang 8 Uhr.

W Dutzendbillets haben Gültigkeit mit
Zuſchlag für Sperrſitz von 15 Pf., für l. und
I. Platz von 10 Pf.

Zu dieſer meiner Benefizvorſtellung erlaube
mir ein hochverehrtes Publikum ganz ergebenſt
einzuladen. Hochachtungsvollſt

Amms SumnmBela,Maler u. Anſtreicher

ſucht

H. Hentsehel, Maler.
Einen TapeziererGehülfen

ſucht t dex
Feldhüter-Geſuch.

Ein Feldhüter wird zum baldigen Antritt
geſucht. Meldungen beim

Gemeindevorſteher,
Knapendorf, den 13. Juli 1895.
Ein ſtrebſamer junger Mann, 19 Jahre

alt, welcher bereits 4 Jahre in Landraths-ämtern arbeitete und gute Zeugniſſe aufweiſen
kann, ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen
baldigſt Stellung in einem Büreau oder
privat. Das Nähere in der Exped. d. Bl.

Junges 58anſtändiges äenen
als Stütze der Hausfrau zum Erlernen der
Landwirthſchaft baldigſt geſucht. Lehrgeld
wird nicht beanſprucht. Familienanſchluß zu
geſichert. Off. erb. Frau Olga Koeppe,
Merſeburg Friedrichſtraße 14. [46862]

Einige Mädchen
finden ſofort Arbeit bei

August Hensel,
Eine ältere

Aufwartungfür Sonnabends geſucht

I. Ritterstrasse 42.TMad hen ſur Siadt und Land
guten Zeugniſſen, ſowie Kuechte finden für
ſofort Stellung durch

F. Pſeiſſer, Hüterſtrafze 2
(dicht am Roßmarkt)

g e Aufwartung für Pacht ans pri
na
Eine jungesrn ſucht eine Anfwartung.

Zu erfragen in der Exped. d. Bl.
Wegen Verheirathen des jetzigen ſuche zum

1. Oetober bei hohem Lohn ein mit guten
Zeugniſſen verſehenes

kenstmä denen
am liebſten vom Lande.

Frau KRoseh, Amitshäuſer 7.
Von einem armen Kinde ſind am Sonntag

in der Kirſchallee von der Reſtauration Wein
traube zur Lauchſtädter Straße ein Paar
Kinderſchuhe verloren. Gegen Belohnung
abzugeben in der Exped. d. Bl.

Ein junger blauer andaluſier Hahn ab
handen gekommen. Dem Wiederbringer
Belohnung. Vor Ankauf wird gewarnt.

Somaaer, Breiteſtraße 4.

Höchſte und niedrigſte Marktpreiſe
vom 7. bis mit 13. Juli 1895.

Weizen, pr. 100 Kl. 15, bis 13,80 Mk.
Roggen, do. 13/90 bis 18,.
Gerſte, do. I bis 185 7
Hafer, do. 14, bis 13,
Erbſen, do. 16, bis 14,Linſen, do. 20,— bis 12,Bohnen, do. 20 bis 14Kartoffeln, do. (neue) t bis 11,
Sind e der Keule),

pro Ki 1,40 bis 1,30Baucſeng pro Kilo 1,20 bis 1,10
Schweinefleiſch, do. 1,40 bis 1,20

h do. 1,30 bis 1,20Kalbſleiſch, do. 1,30 bis 1,20
Butter, do. 2,20 bis 2,
Eier, pro Schock 3,40 bis 3,20
Heu, neues, pro 100 Kilo 4,20 bis 9 a
Stroh, do. 3,60 bis 3 eMarktpreis der Ferken

in der Woche
vom 7. bis mit 13. Juli 1895

pro Stück 4,50 Mk. bis 10,50 Mk.
für die S finden ſofort und ſpäter Stellung
durch M. Hoffmann, Oberbreiteſtr. 22. Hierzu eine Beilage.
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X Ueber Crediterleichterung für den
kleinen Grundbeſitz hat unter dem Vorſitz des
Oberpräſtdenten v. Wilamowitz-Möllendorff
in Poſen eine Conferenz berathen, an der auch der
Vortragende Rath im landwirthſchaftlichen Miniſte
rium Dr. Hermes theilnahm. Es wurde beſchloſſen,
den Bauerwirthen den Credit bei der Landſchaft
nach Möglichkeit zu erleichtern, ferner die Poſener
Landſchaft zu erſuchen, die Ausgabe dreiprozentiger
Pfandbriefe mit einer Abzahlung von 3 Prozent
jährlicher Proviſion und Amortiſation zu beſchließen
und die Beleihungsgrenze für bäuerliche Veſitzungen
bis zum Werthe von 3000 Mk. herabzuſetzen.

N Ein Arbeitsvermittelungsamt wird
in Mainz errichtet. Die Stadtverordneten Ver
ſammlung hat am Mittwoch einen dahingehenden
Beſchluß gefaßt. Dagegen ſtimmten nur die Sozial
demokraten, weil der ſogen. „Ausſtandsparagraph“
verworfen wurde. Dieſer verlangte, daß das
Arbeitsamt in Fällen eines ausbrechenden Streites
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern ſeine
Thätigkeit für den betreffenden Betrieb ſo lange
einſtelle, bis darüber das Einigungsamt des Ge
werbegerichts entſchieden habe.

ch

Provinz und Umgegend.
Halle, 14. Juli. Die ausſtändigen

Maurer, Zimmerer und Maurerarbeits
leute haben in einer öffentlichen Verſammlung be
ſchloſſen, das hieſige Gewerbegericht als Einigungs
amt anzuerkennen, falls von Seiten der Arbeitgeber
ein Gleiches geſchieht. Es iſt leicht möglich, daß
dieſelben darauf eingehen und dann würde durch
Nachgeben auf beiden Seiten eine Einigung wohl
erziekkt werden. Es wäre dies im allgemeinen
Intereſſe ſehr zu wünſchen. Bis jetzt ſind Aus
ſchreitungen ſeitens der Streikenden noch nicht vor
gekommen, doch üben dieſelben einen Druck auf die
noch für den niederen Lohnſatz Arbeitenden aus.
Dieſer Tage war der Herr Miniſter für Landwirth
ſchaft, Domainen und Forſten Freiherr v. Hammer
ſtein-Loxten hier anweſend und beſichtigte u. a.
das landwirthſchaftliche Jnſtitut unſerer Univerſität.
Jn den nächſten Tagen trifft der Ober-Landſtall
meiſter Graf v. Lehndorf hier ein, um im Land
geſtüt „Kreuz“ bei Halle eine Auswahl unter den
jenigen von den Deckſtationen zurückgekehrten Hengſten

zu treffen, welche für Geſtütszwecke nicht mehr ver
wendbar ſind. Der Verkauf dieſer Hengſte erfolgt
dann vielleicht gegen Ende der nächſten Woche.

F. Kelbra, 13. Juli. Der früh von Berlin
abgehende Perſonenzug BerlinNordhauſenKaſſel
ſtieß bei der Station Berga auf einen Prellbock.
Der Unfall wurde dadurch herbeigeführt, daß
wegen eines Umbaues der Geleiſe eine andere Weichen
ſtellung nothwendig geworden war und der be-
treffende Beamte den Apparat nach der falſchen
Seite drehte. Vier Wagen wurden zertrümmert,
mehrere Perſonen verletzt, zum Glück alle nur leicht.

F Harzburg, 13. Juli. Um die größeren
Harzſtädte mit elektriſcher Beleuchtung und die
Harzinduſtrie mit Triebkraſt zu verſorgen, will eine
Firma in Frankfurt a. M. im Harz eine elektriſche
Centrale errichten, für welche die Waſſerkräfte
des Harzes ausgebeutet werden ſollen.

Kaſſel, 13. Juli. Jm benachbarten Nieder
kaufungen iſt die Trichinoſis ausgebrochen;
eine große Anzahl von Perſonen ſind vom Genuſſe
rohen Schweinefleiſches lebensgefährlich erkrankt.

Köthen, 12. Juli. Bei den Fundamentirungs
arbeiten zum Thurmbau wurden eine Menge Silber
münzen gefunden, darunter eine Anzahl
Brakteaten (einſeitig geprägte Blechmünzen) aus der
Zeit des 12. bis 17. Jahrhunderts. Die Brakteaten
zeigen das anhaltiſche Wappen noch ohne Rauten-
kranzbalken dieſelben dürften bei der Grundſtein
legung mit eingeſenkt worden ſein.

4 Schmalkalden, 13. Juli. Geſtern in früher
Morgenſtunde wurden die Anwohner des Altmarktes
in Schrecken und Entſetzen verſetzt durch die Mittheilung,

daß der Thürmer unſerer Stadtkirche, Johann
Melchior Leſſer, vom Thurme geſtürzt ſei.
Leſſer hatte, wie die Hall. Ztg. meldet, am vor
geſtrigen Nachmittag den Thurm verlaſſen und ſich
einen kleinen Rauſch angetrunken, der jedoch abends
wieder verflogen war. Zwiſchen 11 und 12 Uhr
ging er auf den Thurm und ſetzte ſich auf den mit
meterhohem eiſernem Geländer umgebenen freien
Raum des Thurmes auf einen Stuhl. Seine Frau,
velche bis dahin die Thurmwache verſehen, legte ſich

nun zu Bett, da Leſſer dieſelbe übernehmen wollte.
Jn der ſchönen warmen Sommernacht und ermüdet
von den geiſtigen Getränken muß Leſſer nun einge
ſchlafen ſein und in ſeiner Schlaftrunkenheit den
Stuhl erſtiegen haben, von dem er alsdann über
das Geländer ſtürzte, auf das Kirchdach aufſchlug,

fiel, gebrochen an allen Gliedern. Heute Morgen
gegen 5 Uhr wurde die Leiche aufgefunden. Der
ganze Körper iſt natürlich vielmal gebrochen geweſen,
als er auf der Erde aufgeſchlagen, denn der Thurm
iſt 87 Meter hoch.

Lseglngdg richten.
Merſeburg, den 16. Juli 1895

Die hieſtge Königl. Regierung beabſichtigt
dem Vernehmen nach für ihren geſammten Bezirk
eine einheitliche Katechismuserläuterung
herauszugeben. Mit dem Verlag derſelben wird
der Schulbuchverlag von Hermann Schroedel in
Halle a. S. betraut werden.

Herr Paſtor Delius hat ſich geſtern auf
mehrere Wochen nach dem Kurorte Herlisberg am
Vierwaldſtädter See begeben, um daſelbſt als Kur
prediger zu fungiren.

Jn der reſtaurirten und entſprechend um
geſtalteten Villa vor dem Klauſenthore Nr. 6
hierſelbſt wird mit dem heutigen Tage unter der
Leitung des Herrn Reſtaurateur H. Crone ein
Café Bellevue errichtet, das den Spaziergängern
und Freunden unſerer prächtigen Verſchönerungs-
anlagen an Arnims Ruhe einen willkommenen Er
holungsort bietet. Das Local beſitzt neben freund
lichen Räumen einen ſchönen Garten, in welchem
der Beſitzer ſchattige Lauben und andere lauſchige
Plätze eingerichtet hat, die zum Verweilen einladen.
Möge unſer Publikum von dieſer einem längſt vor
handenen Bedürfniß entgegenkommenden Anlage
recht fleißigen Gebrauch machen.

Dem Vernehmen nach hat der preußiſche
Miniſter für Handel und Gewerbe durch die könig
lichen Regierungen darüber Aufnahmen veranſtalten
laſſen, ob ſich Schwierigkeiten daraus ergeben haben,

daß nach Ablegung der Einjährig-Frei-
willigen- Prüfung die Schüler höherer Lehr
anſtalten erſt mit dem Schluß des Schuljahres
entlaſſen werden. Es handelt ſich hauptſächlich
darum, feſtzuſtellen, ob für diejenigen Schüler, die
ſich nach Ablegung des genannten Examens einem
praktiſchen Berufe widmen wollen, eine alsbaldige
Entlaſſung zweckmäßig iſt.

Auf der Eiſenbahn kommt es häufig vor, daß
Paſſagiere, die behindert waren, die Rückreiſe

erſt dann um die für die eventuelle Rückerſtattung
des entfallenden Betrages erforderliche Beſchein i
gung des Stationsbeamten der Abgangs-
ſtation nachſuchen, wenn die Gültigkeilsdauer der
Fahrkarte bereits erloſchen iſt. Es wird ſeitens der
Eiſenbahnverwaltung in Erinnerung gebracht, daß
der betreffende Beamte nicht befugt iſt, den ent
ſprechenden Vermerk auf der nicht ausgenutzten
Fahrkarte noch nachträglich nach Ablauf der Gültig
keitsdauer derſelben anzubringen. Die betreffende
Beſcheinigung iſt ſofort nachzuſuchen.

Das Reichs-Verſicherungsamt hat
kürzlich folgende bemerkenswerthe Ent-
ſcheidung gefällt. Ein Arbeiter war im Juli
v. J. bei glühender Hitze damit beſchäftigt, Steine
zu verladen. Plötzlich brach er zuſammen er wurde
bewußtlos zum Arzt geſchafft, wo er bald in Folge
von Hitzſchlag verſtarb. Die Wittwe des Ver
ſtorbenen beantragte bei der Berufsgenoſſenſchaft
die Zubilligung einer Hinterbliebenenrente, die aber
abgelehnt wurde, da der Verſtorbene keinem Betriebs
unfall, ſondern nur einem Unfall des gewöhnlichen
Lebens erlegen ſei; auch ſeien die Mitarbeiter
deſſelben durchaus geſund geblieben. icht jeder
Unfall, der einen Verſicherten zur Zeit und am
Orte des Betriebes betreffe, ſtelle ſich damit ohne
Weiteres als Betriebsunfall dar. Ein Unfall muß,
um als Betriebsunfall zu gelten, in urſächlichen Zu
ſammenhang mit dem Betrieb und deſſen Gefahren
gebracht werden können. Jm vorliegenden Falle
ſei nun nicht anzunehmen, daß der Hißſchlag durch
Betriebseinrichtungen veranlaßt worden ſei, mithin
erſcheine die Berufsgenoſſenſchaft nicht haſtbar.
Das Schiedsgericht verurtheilte indeſſen die Be
rufsgenoſſenſchaft zur Rentenzahlung, es machte
geltend, für den Begriff Betriebsunfall ſei nicht
erforderlich, daß eine Einwirkung eigenthümlicher,
beſonderer Gefahren des Betriebes dargethan werde.
Auch ein Hitzſchlag ſei dann als Betriebsunfall
anzuſehen, wenn die Art und der Ort der Betriebs-
arbeit dazu beitragen, die hohe Temperatur und
deren Einwirkung auf den Körper des Betroffenen
noch merklich zu ſteigern. Letzteres ſei im vor
liegenden Falle anzunehmen, da der Verſtorbene den
glühenden Sonnenſtrahlen direkt ausgeſetzt war, als
er ſeine ſchwere Arbeit verrichtete. Dieſer Ent-
ſcheidung trat das Reichsverſicherungsamt bei und
wies den Rekurs der Berufsgenoſſenſchaft als un
begründet zurück.

auf eine Rückfahrkarte rechtzeitig anzutreten,

partte verließ am Sonnabend eine größere Anzahl
Mitglieder des Muſik und Geſangverein s
„Jrene“ unſere Stadt, um einige Tage in Thü-
ringens Bergen und Wäldern zu wandern. Die
Rückkehr war für Montag Abend in Ausſicht ge
nommen.

Der hieſige Radfahrer Club „Stahl
roß“ unternahm am Sonntag Vormiltag einen
Ausflug nach Leipzig und betheili ſich daſelbſt
mit ſeiner Standarte an der anläßlich des Gau
feſtes für Sachſen arrangirten einſtündigen Corſo
fahrt durch die Stadt.

Aus den Kreiſen der deutſchen
Turner liegen einige Neuigkeiten von allgemeinem
Jntereſſe vor: Das nächſte deutſche Turnfeſt, das
neunte, ſoll im Jahre 1898 in Hamburg ſtattfinden.
Sämmtliche Turnvereine von Hamburg und Altona
haben ſich einſtimmig dafür erklärt, und eine Ab
ordnung hat ſich bereits mit dem Senat und andern
Behörden wegen dieſer Angelegenheit in Verbindung
geſetzt. Für ſämmtliche Mitglieder der deutſchen
Turnerſchaft, mehr als eine halbe Million, ſoll eine
einheitliche Mitgliedskarte hergeſtellt werden. Ueber
die Ausführung dieſes Planes ſoll auf Antrag des
Münchener Turngaues der deutſche Turntag in
Eßlingen am 22,. und 23. d. M. beſchließen.
Ebendaſelbſt ſoll auch eine einheitliche Turnſprache
für die ganze deutſche Turnerſchaft feſtgeſtellt werden.

Zu dem in dieſem Jahre ſtattfindenden Inter
nationalen Turnfeſt in Chriſtiania“ het die deutſche
Turnerſchaft eine ſehr herzliche Einladung erhalten,
der verſchiedene größere Turnvereine Folge leiſten
werden.

Der Turnverein „Rothſtein“ feierte am
Sonntag im „Caſino“ ſein zehntes Stiftungs-
feſt. Nachdem um 3 Uhr die prächtige Fahne des
Vereins abgeholt und inmitten des Gartens auf
gepflanzt worden war, begann bei den Klängen
unſerer Stadtkapelle zunächſt das Gerätheturnen.
Leider mußte daſſelbe infolge des unerwartet ein
tretenden Regens abgebrochen werden was wir aber
davon ſahen, verrieth eine gute Schule und ſehr
tüchtige Einzelleiſtungen. Die Feſttheilnehmer be
gaben ſich nun in den Saal, wo das Conzert mit
einem allſeitig anſprechenden Programm fortgeſetzt
wurde, während in den Nebenräumen mancherlei
verlockende Glücksſpiele ſtattfanden. Um 6 Uhr
ſtellten ſich die Kinder zu einer Polongiſe auf,
welche für die fröhlichen Kleinen einen um ſo
höheren Reiz hatte, als jedes von ihnen dabei eine
Tüte mit Süßigkeiten erhielt. Den Abend eröffnete
wieder ein Conzert, worauf unter zahlreichſter Be
theiligung von Mitgliedern und Gäſten ein bis
lange nach Mitternacht dauernder Ball folgte. Wir
gratuliren dem Verein zu der erfreulichen Ent
wickelung, die er während des erſten Jahrzehnts
ſeines Beſtehens genommen, und wünſchen ihm, daß
er die gleiche Entwickelung auch in dem kommenden
Jahrzehnt zu verzeichnen haben möge

(Theater.) Faſt ſechzig Jahre ſind ge
ſchwunden, ſeit der unglückliche, in Melancholie ver
kommene Ferdinand Raimund aus dem Leben ſchied.
Von ſeinen dramatiſchen Erzengniſſen aber behaupten
ſich einige noch heute auf den Brettern, ſo namentlich
auch das einen echt deutſchen Charakter tragende,
halb gemüthlich-heitere, halb ſinnig ernſte Volksſtück
„Der Verſchwender“. Freilich erfordert die
Aufführung deſſelben um der ihm beigegebenen
märchenhaften Zuthaten willen eine Bühne mit
guten äußeren Hilfsmitteln, wenn die Jlluſton nicht
völlig verloren gehen und die Romantik zur un
beabſichtigten Komik werden ſoll. Vielleicht lag es
daran, daß das Stück trotz zahlreicher hübſcher, ja
packender Scenen am Sonntag nicht die Wirkung
erzielte, die man ſonſt wohl erhoffen und erwarten
darf. Gegen die Darſtellung der einzelnen Perſonen
haben wir nichts einzuwenden; den einen und den
anderen kleinen Mißgriff, der uns entgegentrat,
fanden wir verzeihlich. Das „alte Holzweib“ der
Frau Smith war ein wahres Kabineteſtück, ebenſo
der körperlich gebrochene „ehemalige Kammerdiener
und jetzige Schloßbeſitzer“ des Herrn Majewski,
und neben dieſen beiden müſſen wir noch als un
gemein ſein und eonſequent wiedergegebene Geſtalt
den „Chevalier“ des Herrn Dreſcher und als
höchſt gelungene Figur die dicke „Frau Roſa“ des
Fräulein v. Freiwald nennen. Herr Schreiner
(„Azur“) wirkte beſonders durch die Kraſt und
Schönheit ſeiner Sprache, Herr Jacoby („Flottwell“)
durch ſein lebenswarmes Spiel, Herr Carl
(„Valentin“) durch ſeine einfache Natürlichkeit und
Fräulein Steinbrück („Fee Cheriſtane“) durch
ihre ſympathiſche Erſcheinung. z.

Bei dem Eſſen von Kirſchen ſei man in
dieſem Jahre recht vorſichtig, da ſich in vielen
Früchten madenähnliche Würmer vorfinden.
Die Kirſchen werden gewöhnlich, ohne gekaut zu



werden, verſchluckt, ſo daß dem Körper eine Anzahl
ſolcher Paraſiten lebend zugeführt werden, welche
die Urſache von Beſchwerden und Unbehagen werden
können. Es liegt deshalb im Jntereſſe eines Jeden,
beim Genuß von Kirſchen erſt nachzuſehen, ob ein
Wurm darin enthalten iſt.

Auf der Halleſchen Straße gingen geſtern Vor
mittag die Pferde eines auswärtigen Kutſchgeſchirres
vom Poſtgebäude aus plötzlich durch und kamen
trotz der Bemühungen ihres Lenkers erſt in der
Nähe des Schkopauer Chauſſeehauſes, wo ihnen ein
Laſtwagen entgegenkam, wieder zum Stehen Der
Kntſcher war kurz vorher abgeſprungen und hatte
hierbei eine Verletzung des einen Fußes erlitten.

Der letzte Sonntag geſtaltete ſich für die
mannigfachen Sommerfeſte und Ausflüge, die
namentlich für den Nachmitiag angeſetzt waren,
recht ungünſtig. Schon der immer noch herrſchende
Sturm konnte manchem den Aufenthalt im Freien
verleiten dazu geſellte ſich aber zum Ueberfluß ein
heftiger, längere Zeit anhaltender Regen, der
es den meiſten Menſchen räthlich erſcheinen ließ,
geſchützte Räume aufzuſuchen. So erlitten die in
der „Reichskrone“ und im „Augarten“ arran
girten Sommerfeſte in ihrem Programm weſent
liche Abkürzungen und eine ganze Anzahl Vereine
und Clubs, die auswärts umherſchwirrten, ſahen
ſich in ihren Hoffnungen erheblich beeinträchtigt.
Wie uns von verſchiedenen Seiten mitgetheilt wird,
hat der Sturm in den Obſtplantagen unſerer
Umgegend den Früchteanhang ziemlich ſtark gelichtet,

doch iſt der Obſtſegen in dieſem Jahre ſo groß,
daß, wenn der noch vorhandene Anhang zur Reife
gelangt, ein Mangel nicht eintreten kann.

Ans den Kreiſen Merſeburg und Querſurt.
V. Am Sonntag Nachmittag fand die Fahnen-

weihe des Turnvereins „Eintracht“ zu
Schkopau ſtatt. Der Ort war feſtlich geſchmückt;
leider hatte der herrſchende Sturm die Guirlanden
und Ehrenpforten arg zerzauſt. Von den eingeladenen
Nachbarvereinen waren erſchienen Allgem. Halleſcher
Turnverein, Männer und Allgemeiner Turnverein
Merſeburg, ſowie die Turnvereine von Giebichen
ſtein, Döllnitz und Ammendorf. Nach dem Empfang
der Turner wurde die Fahne des Landwehrvereins,
ſowie das noch verhüllte neue Turnerbanner abge
holt. Hierauf fand die Aufſtellung zum Feſtzuge
ſtatt. Unter Vorantritt eines Trommlercorps und
einer Muſikkapelle begab ſich der ſtattliche Zug
durch das Dorf nach dem Schloß, wo ein Turner
ein Hoch auf den Beſittzer, Herrn von Trotha, aus
brachte; dieſer dankte für die Ovation und verſprach,
mit ſeiner Familie auf dem Feſtplatze zu erſcheinen.
Dort angekommen, nahmen die Vereine vor der
Tribüne Auſſtellung, von welcher herab der Leiter
des Turnvereins Schkopau die Feſttheilnehmer be
grüßte. Hieran ſchloß ſich die Ueberreichung der
Fahne unter poetiſcher Anſprache durch die Damen
Frl. Braune Lengner und Weſtphal. An
Stelle des Gauvertreters hielt ſodann Herr See
bach Halle die Weiherede und ermahnte die Turner
von Schkopau, den Namen des Vereins „Eintracht“
ſteis hoch und in Ehren zu halten. Nach einem
Hoch auf die deutſche Turnſache ſchloß derſelbe ſeine
Rede. Leider ſtörte ein recht derber Regen den
eigentlichen Schluß, denn Alles retirirte in die
aufgeſtellten Zelte. Nach Aufhören des Regens
wagten ſich noch verſchiedene Turner an die Ge
räthe, auch wurden noch einige Turnſpiele ver
anſtaltet. Abends 7 Uhr erfolgte der Einmarſch
in das Dorf, worauf nach kurzer Pauſe der das
Feſt abſchließende Ball eröffnet wurde.

s Benkendorf, 14. Juli. Man ſchreibt uns:
Dieſer Tage geriethen ſpielende Kinder in die Nähe
des Saalarmes bei Benkendorf. Ein zweijähriger
Knabe ſtürzte hinein und entging nur dadurch dem
ſicheren Tode, daß zwei hier zu Beſuch weilende
Huſarenoffiziere auf die Hülferufe herbeieilten
und das Kind aus den Fluthen retteten.

s Vor der Strafkammer des Halleſchen Landge
richts wurde am 12. d. folgende Sache verhandelt:
Der 40 jährige Klempner, Haudarbeiter und Haus
beſitzer Edmund Kathe in Lauchſtädt hatte im
vorigen Jahre die in ſeinem Hauſe wohnende
63 jährige ledige Dienſtmagd Henriette Roſt, eine
geiſtig beſchränkte Perſon, zur Wartung ſeiner Kinder
angenommen, gegen Gewährung freien Unterhaltes,
dann aber noch erreicht, daß Henriette Roſt ver
tragsmäßig ſeiner Frau die in Merſeburg auf der
Sparkaſſe hinterlegten, 182 Mk. betragenden Er
ſparniſſe vermachte gegen das Verſprechen, dafür bis
an ihr Lebensende verpflegt zu werden. Durch
Zureden war es Kathe noch gelungen, daß
die Roſt jene Spareinlage erhoben und die
ſelbe nach Eintreffen in Lauchſtädt in ſeinen
Händen ließ. Als Kathe die 182 Mk. vom Juli
bis October v. J. aufgebraucht hatte, gab er der
armen Frauensperſon den Abſchied.

kam vor das Schöffengericht zu Lauchſtädt und endete

mit Verurtheilung des Kathe wegen Betrugs zu 3
Monaten Gefängniß. Mit ſeiner dagegen eingelegten
Berufung erzielte der Angeklagte ſeine Freiſprechung.
Jn der Begründung wurde geſagt, es ſei bedauer
lich, daß der Angeklagt die Unerfal it einer be
jahrten beſchränkten Perſon zu deren Schaden aus
zunutzen gewußt habe, aber es fehle an ausreichenden
äußeren Anhaltspunkten dafür, daß er mit be-
trügeriſchen Abſtchten zu Werke gegangen ſei. Die
Geſchädigte habe dem Angeklagten ihr Geld überlaſſen
ohne Einſpruch ihrerſeits. Darin, daß er durch das
Berſprechen, bis zu ihrem Tode ihren Unterhalt zu
beſtreiten, das Geld erhalten habe, könne kein Be
trugsmoment gefunden werden, da der Angeklagte
die Abſicht zugegeben, Henriette Roſt bis zu deren
Tode in Pflege zu behalten, hieran aber durch den
Weggang der Genannten außer Stand geſetzt worden
ſei. Die Geſchädigte hat danach nur einen
civilrechtlichen Anſpruch an Kathe.

(Aus vergangener Zeit.) Am Morgen des
16. Juli 1870, nachdem am Tage vorher König Wilhelm
von Ems nach Berlin zurückgekehrt war, erſchien der Befehl
zur unverzüglichen Mobilmachung der norddeutſchen
Armee. Denſelben Tag wurde der Bundesrath verſammelt.
Graf Bismarck ſetzte in einer Rede die Entwickelung des
Streites auseinander er ſagte dabei: „Die Leiden, welche
mit dem Ausbruch eines Krieges zwiſchen Deutſchland und
Frankreich, im Centrum der europäiſchen Civiliſation,
unausbleiblich verbunden ſind, machen den gegen Deutſchland
geübten Zwang zu einer ſchweren Verſündigung an den
Intereſſen der Menſchheit.“ Die Vertreter der zum nord
deutſchen Bunde gehörigen Staaten ſtimmten Preußen zu
und der ſächſiſche Bevollmächtigte Freiherr von Friefen
ſprach namens der übrigen Staaten die Worte aus: „Frank-
reich will den Krieg; möge derſelbe denn möglichſt ſchnell
und kräftig geführt werden

Eine ganze Stadt abgebrannt.) Die im
Gouvernement Minsk belegene Stadt Lachowicz iſt voll
ſtändig niedergebrannt. Gegen 5000 Perſonen ſind
obdachlos. Fünf Menſchen verbrannten.

(Brennende Kirche.) Aus Madrid wird gemeldet:
Ein Blitz ſchlug am Sonnabend in eine Kirche zu
Calaſperra, Provinz Murcia. Die Kirche ſteht in hellen
Flammen. Ein Kind iſt getödtet, acht Perſonen ſind ver
wundet.

Von der Rettungsthat eines taubſtummen
Knaben) wird folgendes berichtet: Mehrere Kagben aus
dem Dorfe Bredow badeten in einem ziemlich tiefen
Teich; dabei gerieth ein Kind in Gefahr zu ertrinken.
Während es dem Unkergang nahe war, ſtanden die Anderen
rathlos da. Nur der taubſtumme Knabe Manske,
welcher ſich zum Ferienbeſuch bei ſeinen Eltern in dem ge
nannten Dorfe aufhält, beſaß Geiſtesgegenwart genug, dem
Kinde nachzuſpringen. Er rettete es auch glücklich und
ſtellte, da es kein Lebenszeichen von ſich gab, auf eigene
Fauſt Wiederbelebungsverſuche an, die allen Vorſchriften
gemäß ausgeführt wurden und auch von Erfolg gekrönt
waren. Der unerſchrockene Retter iſt Zögling der Taub
ſtummenanſtalt in Guben.

(Raubmord.) Jn Oſtpreußen iſt der Beſitzer Groß
aus Ramoſchkehmen von zwei Knechten bei der Heimkehr
von Darkehmen ermordet worden. Die Verbrecher ver
mutheten eine größere Geldſumme bei ihrem Opfer zu
finden, wurden aber durch einen deſſelben Weges kommenden
Beſitzer verſcheucht. Sie ſind bereits verhaftet

(Mord.) Ein kaufmänniſcher Agent tödtete in Paris
während eines Verhöres vor dem Handelsgericht einen
anderen Agenten durch fünf Revolverſchüſſe.

(Mordthat in der Trunkenheit.) Der Arbeiter
Sievers in Gaarden (Holſtein) erwürgte ſeine Ehefrau.
Die angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos.
Der Mörder war total betrunken.

Selbſtmord eines Profeſſors.) Jn Turinerſchoß ſich der 70 jährige deutſche Profeſſor Joſef
Müller, einer der größten Helleniſten Jtaliens. Seine
deutſche Grammatik iſt in allen italieniſchen Schulen ein
geſührt. Er hinterläßt einen Sohn, eine Tochter und eine
ſeit 20 Jahren gelähmte Frau.

(Jn der Unterſuchungsſache wegen des
Mordanſchlages) auf den Polizeioberſten Krauſe
haben die Ermittelungen der Kriminalpolizei und der
politiſchen Polizei zu Berlin auf eine neue Spur geſührt.
Der Verdacht richtet ſich gegen einen jungen Mann als
Thäter oder wenigſtens als Helfershelfer. Es haben bereits
verſchiedene Zeugenvernehmungen nach dieſer Richtung
ſtattgefunden, die Unterſuchung dauert noch fort. Beſtätigt
ſich dieſer Verdacht, ſo hätte man es, wie ein Berliner
ſonſt gut unterrichteter Berichterſtatter meint, doch mit
einem Attentat aus politiſchen Gründen zu thun.

(Lermächtniſſe.) Die in Wien am 10. Juli
verſtorbene Baronin Todesco vermachte dem Schrift
ſteller Hieronymus Lorm 600 Gulden jährliche Rente und
deſſen Tochter 8000 Fl. Der Dichter Ferdinand v. Saar
erhielt 2000 Fl.

(Vierzig Menſchen ertrunken.) Aus Alexan
drien meldet man vom 9. Juli: Bei dem Brückenbau in
NagelHamad, welcher von einer franzöſiſchen Firma aus
geführt wird, verſank heute plötzlich ein Caiſſon, wobei 40
Arbeiter ums Leben kamen.

(JIntereſſante Vergleiche über die Ge
ſundheits verhältniſſe in den Großſtädten
Deutſchlands) enthält der ſoeben von dem Hamburgiſchen
Medizinalrath Dr. Reincke dem Senate abgeſtattete Jahres
bericht für 1894. Daraus ergiebt ſich, daß von allen
Städten keine andauernd ſo günſtige Geſundheitszuſtände
aufzuweiſen hat, wie Frankfurt a. M., daß aber auch
Hamburg dieſem „hygieniſchen Matador“ im verfloſſenen
Jahre ziemlich nahe an die Seite gerückt iſt. Jn Zahlen
ausgedrückt, erreichte Frankfurt im vorigen Jahre in Bezug
auf die Sterblichkeit überhaupt die niedrigſte Ziffer, welche
jemals in Deutſchland verzeichnet worden iſt, nämlich 163
Sterbefälle auf 1000 Einwohner. Es folgen Hamburg
mit 17,9, München mit 28,6 und Breslau mit 25,5
pro Tauſend, aus anderen Großſtädten liegen pro 1394

noch keine amtlichen Berichte vor, Berlin wies in den
letzten Jahren etwas über 20 pro Tauſend auf, Breslkau
im Jahre 1893 ſogar 29,2 pro Tauſend, Dresden und
Leipzig bewegten ſich zwiſchen 19 und 22 pro Tauſend.
Chemnitz mit ſeiner großen Fabrikbevölkerung zeigt eine
hohe Sterblichkeitsziffer, nämlich im Durchſchnitt der letzten
10 Jahre rund 30 pro Tauſend. Uebertroffen iſt dieſe hohe
Ziffer in den letzten fünf Jahren von keiner Stadt und
keinem Lande, wenigſtens nicht zu normalen Zeiten. Nur
Hamburg hatte in dem unglücklichen Cholerajahr 1892
39,6 Sterbefälle auf je 1000 Einwohner. Aber ſchon im
nächſten Jahre, 1893, ſank die Sterblichkeitsziffer in Folge
der hygieniſchen Verbeſſerungen und der Lieferung guten
Trinkwaſſers auf 20,1 pro Tauſend und ein ſo guter Ge
ſundheitszuſtand, wie im vorigen Jahre hat in der erſten
deutſchen Handelsſtadt noch nicht geherrſcht. Ueberall in
Deutſchland zeigt ſich ſeit 10 Jahren eine langſam fort
ſchreitende Verbeſſerung der Verhältniſſe, die man wohl auf
das Conto der modernen hygieniſchen Beſtrebungen der
Stadtverwaltungen ſetzen kann. Noch 1883 zeigte die
Sterblichkeit Berlins faſt 29 pro Tauſend, diejenige
Breslaus 1886 30,6 pro Tauſend, diejenige Danzigs 28
pro Tauſend (die ſeitdem auf 24 pro Tauſend zurückgegangen
iſt); Sterblichkeitsziffern von durchſchnittlich 30 pro Tauſend,
wie man ſie vor ca. 15 Jahren in den Königreichen Sachſen
und Bayern beobachtete, kennt man ſeit Jahren glücklicher
weiſe nicht mehr.

(Das größte Kriegsſchiff der deutſchen
Marine) wird gegenwärtig auf der kaiſerlichen Werft in
Wilhelmshaven gebaut. Es iſt dies der am 5. März d. J.
auf Stapel gelegte Erſatzbau für das alte Panzerſchiff
„Preußen“. Zur Zeit ſind die vier Panzerſchiffe „Kurfürſt
Friedrich Wilhelm“, „Brandenburg“, „Weißenburg“ und
„Wörth“ mit 10033 Tonnen Deplacement die größten
deutſchen Kriegsſchiffe. „Erſatz Preußen“ wird indeſſen
11038 Tonnen Deplacement, alſo 1000 Tonnen mehr
beſitzen. Deutſchland folgt in dem Beſtreben, die Größe
des Schiffes zu erweitern, der engliſchen und italieniſchen
Marine, die einzelne Panzerſchiffe von über 14000 Tonnen
beſitzen. Das neue Schiff, welches eine Bauzeit von vier
Jahren erfordert, wird 115 Meter lang, 20,5 Meter breit
und 7,8 Meter tief. Zum erſten Male wird bei einem
Panzerſchiff das Dreiſchraubenſyſtem, welches bisher nur
bei dem Kreuzer „Kaiſerin Auguſta“ erprobt iſt, angewendet.
Die Maſchinenleiſtung des Schiffes wird alles bisher
Geleiſtete übertreffen, da 13 000 induzirte Pferdekräfte
die „Wörth“ Klaſſe hat 9000 entwickelt werden ſollen,
welche dem Schiffe eine Geſchwindigkeit von 18 Seemeilen
in der Stunde verleihen. Armirt wird das Schiff mit
zuſatnmen 52 Geſchützen. Außerdem erhält es ſechs
Torpedorohre. Die Geſammtkoſten des Schiffes ſind auf
20020000 Mk. veranſchlagt.

Ein ſehr vernünftiges Urtheil.) Zur Frage
der ſtrafrechtlichen Verfolgung von Eiſenbahnfahr-
gäſten, die bei Ueberfüllung der Wagenabtheile eine
höhere Fahrklaſſe benutzen, als für die ihr Fahrſchein
gilt, liefern die „Times“ folgenden intereſſanten Beitrag.
Vor dem Lordmayor von London erſchien kürzlich ein
Kaufmann angeklagt, mit einer Fahrkarte dritter
Klaſſe in die erſte Klaſſe der unterirdiſchen Londoner
Stadtbahn eingeſtiegen zu ſein. Der Lordmayer aber
ſprach ihn frei, indem er ausführte: „Solche Kleinig
keiten rechtfertigen nicht eine gerichtliche Ver
folgung. VBetrügeriſche Abſicht iſt nicht feſtzuſtellen. Jch
ſelbſt benutzte faſt jeden Tag die Stadtbahn und ſehe wie
die Eiſenbahnangeſtellten die Reiſenden erſter Klaſſe in
Wagen zweiter und dritter Klaſſe hineindrängen, weil die
Plätze in der erſten Klaſſe niemals ausreichen. Es giebt
nur eine Art, hier ein Ende zu ſchaffen Die Geſellſchaften
nehmen für die Stadtbahn und die Züge der Bannmeile
das amerikaniſche Syſtem an, das nur eine einzige Klaſſe
kennt und nur einen Einheitsfahrpreis. Sie finden hierbei
ihren Vortheil: das Publikum wird ſich hierüber nicht
beklagen, und die Juſtiz wird in Zukunft keine Zeit mehr
verlieren mit ſo ſchofeln Prozeſſen.“

(Durch eine Feuersbrunſt) wurden am Donners
tag in dem Dorfe Schönwalde bei Lübben 17 Gehöfte
eingeäſchert.

Ein Mitleidiger.) „Warum wollen Sie denn
nun abſolut nicht heirathen, Herr Doctor „Weil ich's
nicht über's Herz bringen kann, ſo vielen hübſchen, jungen
Damen die Hoffnung zu rauben!“

en e
Rom, 15. Juli. Geſtern Nachmittag zogen 50

Vereine zur Porta Pia, wo in Gegenwart des
Bürgermeiſters und der Behörden der Grundſtein
für das Denkmal zum Gedächtniß an die Be
freiung Roms am 20. September 1870 gelegt wurde.
Der Bürgermeiſter hielt eine patriotiſche Rede,
welche lebhafte Beifallsäußerungen hervorrief.

London, 15. Juli. (H. T.B.) Die Königin
Victoria telegraphirte an den König von Jtalien,
um ihm den Wunſch auszudrücken, daß die beiden
Völker ſtets ſo vereint blieben, wie es die beiden
Marinen im Hafen von Porksmouth ſeien.

Paris, 15. Juli. (H. T.-B.) Das National-
feſt wurde geſtern in gewohnter Weiſe von Paris
gefeiert. Die Truppenrevue fand im Bois de
Boulogne ſtatt. Der Präſident Faure wohnte der
Feier mit mehreren Miniſtern bei. Aus Bel
fort wird gemeldet, daß 20000 Elſäßer nach
der Stadt gekommen ſind, um der Feier des
Nationalfeſtes beizuwohnen. Die Ankommenden
wurden mit Muſik vom Bahnhofe abgeholt, wobei
die Marſeillaiſe geſpielt wurde. Die Elſäſſer er
widerten enthuſiaſtiſch mit Hochrufen auf Frankreich.

BrſenBerich e.
Halle, 13. Juli. Bericht über Stroh und Heu

mitgetheilt von Otto Weſtphal. (Sämmtliche Preiſe
gelten für 50 kg.) Roggen-Langſtroh (Handdruſch)
2,00 Mark. Maſchinenſtroh: Weizenſtroh 1,560
Mark, Roggenſtroh Mk. Wieſenheu: hieſiges
2,60 Mk., fremdes 2—-2,25 Mk. Kleeheu: 2,50 Mk.
Torfſtreu 1,20 Mk.

e

Kebgetion, Hrn ad Kerlgg von Th. her i er ſehnrg,
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